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EnMM Bauern mMn
Ae bestell MAlibe

Deutsches Landvolk«zielte
eine Miizeube SaStruchtEmte
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Amsterdam,  16 . November. Infolge des

deutschen U-Vootkrieges und des damit Eng¬
land aufgeztvungenen umständlichen Geleit-
shstems ist, wie „News Chronicle" meldet, in
weiten Gegenden Englands ein solcher Man¬
gel an Futtermitteln — insbesondere an Oel-
kuchen — aufgetreten , daß die Bauern be¬
reits dazu übergegangen sind, Milchkühe ab¬
zuschlachten. Das Landwirtschaftsministerium
gebe zwar eine gewisse Futtermittelknappheit
zu. behauptet jedoch, daß dieser Zustand „nur
vorübergehend " sei.

Es trifft sich gut, daß just ,zur gleichen Zeit , da
in England die Futtermittelknappheit zur Ab¬
schlachtung der Milchkühe zwingt , in Deutschland
eine Rekordernte an Hackfrüchten, also vorwiegend
in Kartoffeln und Zuckerrüben, gemeldet wird . In
Deutschland hat man eben im Kamps gegen die
von England seit Jahren geplante Aushuugerungs-
blockade vorgesorgt durch entsprechende Umstellung
der Viehhaltung auf inländische Futtermittel , so
daß wir dank der neuen reichen Hackfruchternte
auch auf dem Gebiete der Fleisch- und Schwcine-
fettversorgung großer Sorgen enthoben sind. In
England dagegen hat man sich dank der Jnsellage
und dank einer amp-blich unüberwindlichen Flotte
so sicher gesühlt, daß man weiterhin die Landwirt¬
schaft vernachlässigte und Park - und Golfplätze für
wichtiger hielt , als Kartoffel- u-nd Nübenselder.

Damit sind aber Englands Sorgen noch
lange nicht zu Ende , was aus täglich ein¬
lausenden Meldungen nur zu deutlich ersichtlich
ist. So widmet die große Haiidelszeitung „Finan-
zial News" ihren letzten Leitartikel wieder ein¬
mal dem leidigen Thema ..Preise und Löhne" und
warnt dabei erneut vor einer Inflation in
England.  Das Blatt schlußfolgert: Es sei
gegenwärtig in Großbritannien einfach unmög¬
lich. irgendeine Gattung von Berbrauchsgütern
ausfindig zu machen, die von dem allgemeinen
Ansteigen der Preise unberührt geblieben seien.
„Kaufe jetzt , bevor die Preise an-
steigen !" das sei jetzt das Schlagwort der
britischen Kleinhandelsgeschäfte. — Es sollte aber
richtiger heißen, bevor die Preise - weiter  an-
steigen, denn nach einer Mitteilung des Londoner
Rundfunks sind die Preise für Lebensmittel im
Vergleich zum Oktober des Vorjahres bereits um
18 v. H. gestiegenI

Deshalb ist es nur zu begreiflich, daß sich die
judengegnerische Bewegung in Eng¬
land  immer mehr verschärft und es bereits zu
den vordringlichsten Aufgaben der britischen Po¬
lizei gehört, jüdische Geschäfte zu schützen. Nach
dem Beispiel in Glasgow und London sind näm¬
lich in London und auch außerhalb weitere Fen¬
sterscheiben in bekannten jüdischen Geschäften ein¬
geschlagen worden so daß die Polizei ihre Wach¬
samkeit verschärfen mußte. Nach dem „Daily
Mail " sind Hundertevon Schaufenstern
anscheinend mit Diamanten zer¬
schnitten  worden . Es handle sich hierbei

Lontzvn erpreß! SrlrArnlanb
Vor Beschlagnahme griechischer Guthaben

Athen,  16 . November. Es wird bekannt, daß
Firmen , die nach Deutschland und England Aus¬
fuhrgeschäfte tätigten , von englischer Seite mit-
gcteilt wurde, daß sie die Ausfuhr nach Deutsch¬
land einstclleu müßten , widrigenfalls ihnen ein
Handelsverkehr mit England unterbunden und
ihre in England befindlichen Vermögen oder
Guthaben bcfchlagnahmt würden <!). Diese neue
völkerrechtswidrige Maßnahme Englands stellt
einen krassen Fall der Vergewaltigung einer neu¬
tralen Volkswirtschaft dar und ist einfach ein
gewaltsamer Versuch, die wirtschaftliche Selb¬
ständigkeit eines neutralen Landes zu beseitigen.
Die Drohung mit der Beschlagnahme griechischer
Vermögenswerte in England kann nur als ein
Erpressungsversuch übelster Art bezeichnet wer¬
den.' Es ist bekannt» daß von der Gesamtaussuhr
Griechenlands 1938 nicht weniger als 43,1 v. H.
nach Deutschland und nur 8,3 v. H. nach Groß¬
britannien gingen. Die britische Forderung be¬
deutet daher in ihrer Auswirkung eine Beschrän¬
kung der griechischen Ausfuhr auf die Hälft « des
Borjahresumsangcs und müßte deshalb zweifel¬
los Griechenland in «ine Wirtschaftskrise größ¬
ten Ausmaßes stürzen. Allein schon ans Grün¬
den seiner wirtschaftlichen Selbttrrhaltung wird
Griechenland das schamlose britische Verlangen
ablehnen müssen.

offenbar um eine judengegnerische Gruppe . Bei
den berühmten jüdischen Restaurants von Lyon
versuchte man außerdem , das Wort Jude in die
Scheiben einzuschneiden.

John Bull hat aber noch andere innereng¬
lische Sorgen . Jetzt wollen nicht bloß die Iren,
sondern auch die Waliser  nicht mehr für
England kämpfen. Auch sie sehen in dem Hinein¬
pressen zum Militärdienst eine Vergewaltigung
ihres Volkstums . Darum ihr Notschrei; „Wir
sind keine Engländer !" Sie werden deshalb vor
die Schranken des Gerichts gezerrt. Ein Waliser
Nationalist protestierte mit folgenden Worten:
,Jch erkenne niemanden ein Entscheidungsrecht
darüber zu, ob ich in einem Kriege kämpfen soll
oder nicht, außer meinem eigenen Volk! Es ist
meine Ueberzeugung, daß England in der Haupt¬
sache für diesen Krieg verantwortlich ist."

Berlin,  16 . November. Das Neichsmini-
sterium für Ernährung und Landwirtschaft
teilt mit : In dem Abwehrkamps gegen den
englischen Aushungerungswillen ist ein neuer
großer Erfolg errungen worden . Nach den
Ermittlungen des Statistischen Reichsamtes
hat die Hackfruchternte 1939 in Großdeutsch¬
land ein ausgezeichnetes Ergebnis.

Die gesamte Kartoffelernte  1939 wird
nach den vorliegenden Schätzungen 56,8 Millio¬
nen Tonnen betragen , das heißt ebensoviel wie
die sehr gute Ernte 1938, obwohl die diesjährige
Anbaufläche um 113 000 Hektar oder 3.5 v. H.
kleiner war als im Jahre 1938. Bei den Zuk-
kerrüben  wird in diesem Jahr mit insgesamt
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Bezeichnend ist, daß die Besatzung des Kreu¬
zers „Ajax" sich so verhält , als befände sie sich
im Zustand äußerster Bereitschaft, wobei die Ver¬
proviantierung des Schisses täglich erneuert wird.
Nach in Rio ivnlaukenden Gerüchten soll im Falle
des Kriegsausbruches der Kreuzere „Ajax" neben
anderen britischen Flotteneinheiten den Patrouil¬
lendienst längs der brasilianischen Küste überneh¬
men, um somit die Zufuhr von Rohstof¬
fen und Lebensmitteln nach Deutsch¬
land und Italien zu unterbinden.

Berlin,  16 . November. Amtlich wird Ver¬
lautbart : Trotz der systematischen Aktcnvernich-
tung , die das polnische Außenministerium vor der
Einnahme Warschaus vorgenommen hatte , um
alle wichtigen diplomeckischcnAkten beiseite zu
schaffen und zu beseitigen, sind eine Reihe inter¬
essanter Dokumente in die Hand der deutschen
Behörden gefallen, die im Augenblick einer gründ¬
lichen Durchsicht unterzogen werden.

Eines der ersten Dokumente, das uns in die
Hände fiel, ist der nachstehend in seinen wichtig,
stcn Teilen abgedrncktc Bericht des ehemaligen
polnischen Gesandten in Rio de Janeiro vom
19. Angnst 1939. Es heißt hier wörtlich:
„Gesandtschaft der Republik Rio de Janeiro
Polen in Rio de Janeiro den 19. A»g. 1939

Rua CoSme
3^ 11/24 Belbo. 95
Betrifft die evil. Abschncidimg
Deutschlands von der sttdamcri-
kanischen Rohstosfzusubr im
Kri-ssfalle Kurier ^
8ic/8s post
An den Herrn Außenminister in
Warschau Geheim

In dem Hafen von Rio de Janeiro lies in die¬
sen Tagen der englische Kreuzer „A j a x" ein, der,
nach Informationen der Gesandtschaft der Re¬
publik Polen , sich im hiesigen Hasen ungefähr
14 Tage aufhalten wird.

Eine eventuelle Blockade der Küste Brasiliens
würde sich sehr negativ auf die Versorgung der
Ach'enmächte mit ausländischen Rohstoffen auS- 1
wirken. Wie nämlich die Gesandtschaft schon mit- '
teilt , wird ein Drittel des deutschen Bedarfs an
Baumwolle und Kaffee durch Brasilien gedeckt.
Das gleiche gilt — jedoch in geringerem Maße —
für solche Artikel wie Früchte, Oelsamen, Fette,
Wolle, Reis , Gefrierfleisch, Eisen- und Mangan¬
erze, deren Ankäufe durch Deutschland in Brasi¬
lien während der letzten Monate sehr gestiegen
sind . . .

Im Zusammenhang hiermit kann man neuer¬
dings Bemühungen maßgebender brasilianischer
Kreise dahingehend feststellen, nähere Handels¬
verbindungen mit den Vereinigten Staaten auf-
zunehmen. um dort einen Ersatzmarkt zu ecwer-

kortsetruug »uk 8elte st

Wieder blutiger Kleinkrieg in Waziriftan
Oer von Zpi ZäLt nickt Zocker/ ZVseZirere bn'Zr'8cke 8oZcta/en getötet

als 85 v. H. aller ^ englischen Streitkräfte in
Indien in Garnisonen an der Nordwestgrenze
liegen. Durch die Ereignisse ym europäischen
Kriegsschauplatz, durch das Eingreifen Ruß¬
lands  in Polen , wird für England die Lage
in Indien besonders schwierig. Die britische
Negierung ist sich bewußt , daß man im Falle
einer russischen Invasion von Afghanistan und
Zentralasien her keine Möglichkeit hat , sie abzu¬
wehren.

Mit den stets überheblichen aggressiv-arroganten
Methoden, wie sie von den Engländern angewen¬
det werden, haben diese nur Haß und Feindschaft
gezüchtet. Die Anhänger des Fakirs von Jpi . die
dem Briten blutige Rache geschworen haben, sind
nicht müßig . Wie obige Meldung zeigt, überfallen
sie Posten und Blockhäuser, rauben Militärdepots
aus und stiften Schaden wo sie nur können. Ein
blutiger Kleinkrieg ohne Ende  spielt
sich hier ab. Seit 1849 haben die Engländer mehr
als fünfzig Militärexpeditionen gegen die wilden
Bergvölker ausgesandt . Hunderttausende Soldaten
wurden vorwärtsgetrieben . Tausende blieben tot
zurück. In den letzten Jahren wurden Flugzeuge
und Panzerwagen gegen die aufständischen Wa-
ziris eingesetzt. Alles umsonst.  Die Nord-
westgrenze und der jetzt stark befestigte Khybarpatz
find für England das geblieben. waS sie immer
waren : ein Wetterwtnkel  und ein gefakjr-
volles, schutzbedürstigcs Einfalltor , dessen Pro-
bleme die Engländer nicht mehr zu lösen im
Stande find.

New Delhi,  16 . November. Bei einer hefti-
,en Schießerei mit Eingeborenenstämmen bei
stazmak in Waziriftan wurden , wie Reuter mel-
>et, drei britische Soldaten getötet und zehn ver-
vundet. Ferner wurde ein Gurkha -Osfizier gc-
ötet und zwei Gurkhas verwundet . Die beteilig¬
en Truppen hatten Dienst im Stratzenschutz
>etan und befanden sich aus dem Rückwege nach
hren Standplätzen.

A Waziristan,  an der Nordwestgrenze, der
wischen dem ' Hindukusch und dem Arabischen
Neer gelegene Distrikt Nordwestindiens , der
vurchgangsweg nach Afghanistan und Zentral-
sien, ist von jeher der verwundbarste
Zunkt Englands in Indien  gewesen.
)ier liegt die Quelle aller indischen Sorgen der
Engländer, der KhYbar - Paß.  In dieser wil-
en Bcrgwelt haben die Briten eine zusammen-
singende Bergfeste errichtet, die eine Auto - und
ine Karawanenstraße beherrschen, die beide ge-
rennt über den Paß führen . Peshawar,  der
tützpunkt der britischen Festung am Khybarpatz,

at ungefähr 100 000 Einwohner und liegt , gut
eschützt, in einer bergumschlossenen Ebene.
Es scheint so, als ob sich alle Völkerschaften

ieseS unruhigen Wetterwinkels in Peshawar ein
Stelldichein geben. Wilde mohammedanische
Sergvölker, die AfridiS , PathanS und WaziriS,
on dem schon sagenhaften Fakir von Jpi
ufgereizt , machen den Engländern das Leben
auer. So ist es nicht zu verwundern , daß mehr

17.4 Millionen Tonnen ein Rekordertrag er¬
wartet , obwohl auch hier die Anbaufläche aus
Mangel an Arbeitskräften etwas zurückging. Die
Vorjahresernte belief sich auf 17,2 Millionen
Tonnen . Die Futterrübencrnte  1939 ist
ebenfalls gut ausgefallen , erreicht allerdings mit
39.5 Millionen Tonnen nicht ganz die besonders
gute Ernte 1938.

Gegenüber der Zeit vor der Erzeugungsschlacht,
die in den Jahren 1928/35 im Altreich einen
Durchschnittsertrag von 42,1 Mill . Tonnen auf¬
wies, bedeutet die diesjährige Kartoffelernte mit
51.5 Mill . Tonnen (Altreich) eine Ertragssteige¬
rung um 9,4 Mill . Tonnen . Die Zuckerrüben¬
ernte 1939 übertrisst im Altreich mit 1^,6 Mill.
Tonnen die Dnrchschnittsernten der Zeit vor der
Erzeugungsschlacht (1928/35) von 10,2 Mill . Ton¬
nen um 5,4 Mill . Tonnen .-Die Futterrübenernte
1939 liegt im Altreich mit 36,5 Mill . Tonnen um
über 4,6 Mill . Tonnen über dem Durchschnitt
(1928/35) der Ernten vor der Erzeugungsschlacht.

Die ausgezeichnete Hackfruchternte des Jahres
sichert demnach nicht nur die Versorgung Deutsch¬
lands mit Eßkartoffeln und Zucker, sondern schasst
über die Sicherung der Futterversorgung unserer
Vieh- und vor allem Schmeinebestände auch die
Voraussetzungen für eine befriedigende
Versorgung  mit Fleisch und
Schweinefett  im Winter 1940/41. Allein der
Kartoffelmehrertrag von 9.4 Mill . . ounen im
Jahre 1939 gegenüber der Zeit vor der Erzeu¬
gungsschlacht macht die Einfuhr von 2,37 Mill.
Tonnen Futtergetreide entbehrlich. In dem glei¬
chen Sinne stärkt auch neben der Sicherung unse¬
rer Zuckerversorgung die ausgezeichnete Zuckcr-
rübenernte unsere Futterversorgung.

Besonders zu würdigen :lt die Tatsache, daß
die Kartoffelernte trotz ungünstiger Witterung im
Oktober und trotz des Mangels an Arbeitskräften
und Gespannen praktisch, von kleinen Resten ab¬
gesehen, als beendet betrachtet werden kann. Diese
außerordentliche Leistung ist neben den zahlrei¬
chen Hilfskräften vor allem dem unermüdlichen
Einsatz unseres Landvolkes zu Säulen.

s-
S Die soeben amtlich bekanntgegebenen Zif¬

fern der diesjährigen Kartoffel , und Rübenernte
stellen einen neuen großen Erfolg im Kamps
gegen die Aushungerungsblockade dar . Neben der
ausreichenden Versorgung der Bevölkerung mit
Speisekartoffeln und der Deckung des Bedarfs an
Zuckerrüben für die Zuckerproduktion ermöglicht
die diesjährige Rekordernte der Hackfrüchte di«
Bereitstellung gewaltiger Futtermengen aus dem
eigenen Boden. Vorsorglich ist die deutsche Vieh¬
haltung aus Grund der Erfahrungen des Welt¬
krieges weitgehend auf inländische Futtermittel
umgestellt worden, so daß uns die reiche Hack¬
fruchternte auch aus dem Gebiet der Fleisch- und
Schweinefettversorgung großer Sorgen enthebt.
Daß es übrigens gelungen ist, trotz aller durch den
Krieg bedingten Schwierigkeiten die diesjährige
Hacksruchternt« rechtzeitig zu bergen, kann mit
Recht als ein neuer Sieg im Kampf um unsere
Lebensrechte bewertet werden . Der Dank gebührt
vor allem dem unerhörten Einsatz des deutschen
Landvolkes, aber auch den zahllosen freiwilligen
Helfern , die sich ihm aus allen Kreisen des
deutschen Volkes zur Verfügung stellten.

WA-SberküMiniMer eMosien
„Ich habe jüdischen Schweinehund getötet"

Neuhork. 16. Nov. Der Oberbürgermeister des
bekannten Neuyorker Badeortes Lang Beach,
Edwards,  trotz seines angelsächsischenNamens
ein Jude  und gleichzeitig wohlhabender Far-
benfabrikant , wurde zusammen mit einem ande¬
ren Beamten der Stadt in seiner Privatwoh¬
nung von einem städtischen Polizisten erschos¬
sen.  Der Täter namens Doolitle , der sich eineS
guten Rufes erfreut , stellte sich freiwillig der
Polizei . Bei der Ablieferung seiner Schußwaffe
auf dem Polizeipräsidium erklärte er : „Ich babe
diesen jüdischen Schweinehund erschossen." Der
Tat deS Polizisten liegt ein Vorfall zugrunde,
der bezeichnend sür die Skrupellosigkeit
jüdischer Methoden  ist . Bei der Wahl
des Vorsitzenden eines Polizeiverbandes . emeS
Ehrenpostens , den der Polizist Doolitle seit vier
Jahren inne hatte, hatte der Jude Edwards die
Wahl seines Gegenkandidaten dadurch durchae-
drückt, daß er daS Gerücht verbreitete , jeder Pott-
zist. der seinen Kandidaten nicht wähle, werde
degradiert oder entlassen.
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Der von der holländischen Königin und
dem belgischen Herrscher gemeinsam unter¬
nommene Schritt zur Wiederherstellung des
europäischen Friedens ist bereits nach kurzer
Zeit durch die Antwort des englischen Königs
und des französischen Staatspräsidenten zur
Erfolglosigkeit verurteilt worden . Noch bevor
aber die Note der Staatsoberhäupter der
Westmächte in Brüssel und im Haag einge¬
troffen war , hatten bereits der englische
Außenminister Lord Halifax  sowie Win-
ston Churchill  die von diesen beiden neu¬
tralen Ländern ausgegangenen Bemühungen
um eine friedliche Regelung durch Verkün¬
dung ihres Vernichtungswillens gegenüber
Deutschland torpediert.

Die Antworten König Georgs und
Lebruns , deren Inhalt sich auf die von Hali¬
fax. Chamberlain und Churchill aufgestellten
Gedankengänge bezieht, stellen so nur noch
die schriftliche Bestätigung der bereits aus¬
gesprochenen Ablehnung als ergänzendes
Moment dar . Die Hoffnungen Hollands und
Belgiens waren von England und Frank¬
reich zunichte gemacht worden , und in den
Hauptstädten Brüssel und im Haag hat es
auf Grund dieses Tatbestandes nicht über¬
rascht, als Reichsaußenminister von Nib-
bentrop  dem belgischen Botschafter und
dem diplomatischen Vertreter der Nieder¬
lande im Aufträge des Führers mitteilte , daß
nach der brüsken Ablehnung des Friedens¬
schrittes durch die englische und französische
Negierung auch die deutsche Neichsregierung
diese Vorschläge damit als erledigt ansieht.

Es war klar, daß es für Deutschland auf die
unverschämte Haltung der britischen und fran¬
zösischen Regierung hin nur diese eine Ant¬
wort geben konnte. England hat durch den
Mund seiner Regierunqsmitglieder bei Aus¬
bruch des Krieges als Ziel die Vernichtung des
„Hitlerismns " proklamiert, den belgisch-hol¬
ländischen Friedensschritt aber benutzten die
Kriegstreiber in London praktisch zur Verkün¬
dung ihrer neuesten Zielsetzung: siewolIen
die Vernichtung Deuts chlands,  die
Zerstückelungdes vom Führer gebauten Groß¬
deutschen Reiches, wobei sie sogar davon spre¬
chen, daß die Mainlinie nach Abschluß dieses
Krieges die Bedeutung einer Greine erhalten
solle. Das Schanddiktät von Versailles wollen
sie also noch um ein Vielfaches übertreffen.

Wir müssen hier feststellen, wer gegen
Deutschland deshalb einen Krieg führt , weil
ihm Versailles  in seiner ganzen Brutali¬
tät noch nicht brutal gewesen ist, der hat sich
in einen von Vernichtungswillen genährten
Wahnsinn hineinaesteiaert. bei dem an Stelle
von Vernunft lediglich Egoismus und un¬
moralischer, habgieriger Herrschaftsanspruch
die tonangebende Rolle spielen.

Uns Deutschen ist der Bestand des Groß-
deutschen Reiches heilig. Wenn England nun-
mehr in seiner Antwort auf den neutralen
Friedensschritt mit brutaler Offenheit als sein
Kriegsziel die Vernichtung Deutschlands pro¬
klamiert hat , so hat es damit in den seit zehn
Wochen bestehenden Kriegszustand fene Ver-
schärfung  hineingetragen , die wir als eine
Wendung betrachten.

Die Situation ist klar. Ueber diedeutsche
Antwort  auf die britischen Kriegsriele ist
nicht mehr der geringste Zweifel möglich. Wer
uns vernichten will , der wird von uns ver¬
nichtet. In diesem Willen ist sich das gesamte
deutsche Volk einig. Unbeirrbar und in eiser¬
ner Entschlossenheit wird es diesen Kampf
gegen England mit allen Mitteln führen.
Unser Wille aber ist unbesiegbar. Wir haben
das am schärfsten geschliffene Schwert a»l die¬
ser Erde. Unsere im Kampf gestählte Wehr¬
macht, unser tapferes Heer, unsere ruhmreiche
Luftwaffe und unsere bereits bis heute so er¬
folgreich gewesene Marine garantieren uns
den Erfolg .Ninzu kommt die Kraft eines ge¬
einten Aü-Millionen -Volkes das in unerschüt¬
terlicher Treue zu seinem Führer steht.

Wir werden England vernichten, wie es nns
zu vernichten vorhat ! Deutschland wird dem
englischen Herrschastsansvruch über Europa
und die Welt ein Ende seken. Am Schluß die¬
ses von London beranfbelchworenen und nun¬
mehr mit dem Ziele der Vernichtung des Geg¬
ners geführten Krieges aber werden die Völ¬
ker Eurovas , befreit von der englischen Knute,
einer helleren und glücklicheren Zuk" " ll ent¬
gegensetzen. U. Or.

Cyinyr IviU rnrstckstoltkn
Andrang zur vormilitärischen Ausbildung
Von unserer öerliner Lcliriktleitunq
Berlin . 16 November Auf Befehl des Sfabs-

cheis haben die kiaiipfämker Führung und Ver-
waltuno der Obersten SN -Führung in den letzten
Tauen Besprechungen mit den SN -Gruppen ab-
gehalten wobei alle Fragen des Einsatzes der SA
an der inneren Front und vor allem die Nicht-
linien für die vormilitärische Nusbil-
düng  eingehend erläutert wurden . In allen
Gruppen konnte fellaellellt werden, daß die Be¬
reitwilligkeit der militärisch noch nicht auSgebilde-
ten Männer über 16 Fahre sich neben ihrer beruf,
lichen Arbeit bei der SN anf den Waffengang
vorzubereiten , außerordentlich groß ist.

stokne Ereianifte
Das Oberkommando der Wehrmacht berichtet

Berlin  16 November. DaS Oberkommando
der Wehrmacht gibt bekannt: Keine besonderen
Ereignisse am gestrigen Tage.

ben; so z. B . für die Ausfuhr brasilianischer Roh-
stoffe. wie für die Einfuhr von industriellen Ar¬
tikeln. die Brasilien wegen seiner schwach ent¬
wickelten inländischen Industrie nicht produziert.
Der Gesandte der Republik Polen , Dr . Tadeuß
Skowronski."

Soweit der über die Absichten des englischen
Kriegsschiffes außerordentlich gut informierte
polnische Gesandte.

* Was ergibt sich hieraus?  1 . Schon
am 19. August rechnete England so bestimmt mit
dem Ausbruch eines Krieges mit Deutschland,
daß es in das ferne Brasilien einen Kreuzer zur
Abschneidnng der deutschen Zufuhr aus diesem
Lande volle 14 Tage vor Kriegsausbruch schickte.
Daß dabei davon die Rede ist. daß der für solche
Zwecke bestimmte Kreuzer „Ajax" sich ungefähr
14 Tage in Rio de Janeiro aushalten würde , ist
hierbei besonders Pikant, da dies ein schlagender
Beweis für den Willen Englands aus Kriegs¬
beginn Anfang September 1939 ist.

S. England war schon im Frieden , unabhän¬
gig von irgendwelchen deutschen Prisen , und
U-Boot-Maßnahmen . fest entschlossen. Völker-
rechtswidrig die Lebensmittelzufuhren Deutsch,
lands von Südamerika abzuschneiden und einen
erbarmungslosen Krieg gegen die
Frauen und Kinder Mitteleuropas
zu führen . Englands Erklärungen es handele
sich bei feinen völkerrechtswidrigen Aushunge»
rungsmaßnahmen um Repressalien, sind völlig
hinfällig . England hat den Aushungerungskrieg

Berlin,  16 . November. Die wachsende Unzu¬
friedenheit in der arabischen Welt kommt in den
Berichten und Meldungen italienischer Zeitungen
von Tag zu Tag deutlicher zum Ausdruck. Die
Turiner Stampa schreibt aus Bagdad , daß dort
die Massenagitation für den Zusammenschluß des
ArabertumS gegen England in täglichen Ver¬
sammlungen und Umzügen sich jedem Beobachter
deutlich enthülle. Vertreter der ägyptischen
Wafdipartei sprechen in den Bagdader Versamm¬
lungen und rufen zu einem arabischen Kampf¬
bund gegen Englands Willkiirherrschast in Palä¬
stina und im Irak aus.

Interessant ist in diesem Zusammenhang vor
allem der Fragenkreis um den Großmusti
von Palästina.  Die geheimnisvolle Flncht
Hadschi Amin el Husseinis,  unter sei¬
nem geistlichen Titel dK Großmusti allgemeiner
bekannt, wirft ein interessantes ui;d aufschluß¬
reiches Schlaglicht aus die immer verworrener
werdenden Zustände im Nahen Osten. Im eng¬
lischen Unterhaus hat eS gerade in diesen Tagen
eine interessante Auseinandersetzung gegeben,
welche die Hintergründe aufdeckte, vor denen sich
der unterirdische Kampf der Interessen abspielt.
Die italienische Zeitung „Nzione Coloniale " be¬
richtete unter dem 29. Oktober darüber , der Ab¬
geordnete Williams  habe sich danach erknn-
digt , ob sich die englische Regierung bereits mit
dem. wie er sagte, „Ermufti " in Verbindung ge¬
setzt habe, und Untcrstaatssekretär Butler  habe
darauf erwidert , dazu sei noch keine Gelegenheit
gewesen. Gleichzeitig aber mußte der Beamte des
Foreign Office zugeben, daß Amin el Husseini
die irakische Grenze überschritten
habe, ohne vorher um Erlaubnis eingekommen zu
sein und ohne entdeckt zu werden.

Nus dieser sensationellen Mitteilung ergibt sich
eindeutig, daß der Großmufti nicht etwa, wie ein
Teil der englischen Blätter wahrhaben wollte,
seine Opposition gegen die englische Negierung
aufgegeben hat , sondern daß man im Gegen¬
teil  damit rechnen kann, ihn auch weiterhin als
den nationalen Vorkämpfer der Palästina -Araber,
ja , als den Bannerträger des Islam und als den
größten Feind Englands im Bereiche der mo¬
hammedanischen Staaten wirken zu sehen.

Inzwischen wurde der Tatbestand der Flucht
des islamischen Grvßwürdentrngers auch aus
seinem engsten Verwandtenkreise bestätigt. Er hat

mn. Amsterdam,  16 . November. Es scheint,
daß die britische Heeresleitung in Frankreich aus
dringende Vorstellungen der englischen „Front "-
Berichterstatter . die von ihren Zeitungen hände¬
ringend um ..Kampsschilderungen" der Tommies
bestürmt werden, sich dazu entschlossenhat. ihren
eigenen kleinen Krieg in Frankreich zu organi¬
sieren.

Es ist auf die Dauer einfach nicht mehr mög¬
lich. den englischen Lesern immer nur zu er¬
zählen. wie wunderbar sich die britischen Expedi¬
tionstruppen tarnen und wie sie sich immer tiefer
in die Erde einwühlen . um so mehr, als das
Gerücht entstanden war , daß die englischen Trup¬
pen schon auf Weihnachtsurlaub nach England
zurückgekehrtsein sollen.

Es steht aber nun tatsächlich fest, nach sehr
eingehenden Berichten der „Times ", daß sich
die englischen Truppen regelrecht abgeplagt haben,
und daß sie in dem von ihnen besetzten Teil
Nordfrankreichs auf eigene Kosten und mit eige-
neu Händen Tanklallen . Blockhäuser und sehr
viel« Drahthindernisse angelegt haben. Da dieser
englische Teil Frankreichs aber bei Lille und
nicht an der Front  liebt , hat die orttische
Heeresleitung beschlossen, die Truppen sollen
untereinander  einen möglichst echten
Krieg  führen , um in Uebung zu bleiben.

Deutschlands systematisch geplant , um ihn sofort
mit Ausbruch des Krieges mit aller Schärfe ein-
setzen lasten zu können.

3. ES ist deutscher kaufmännischer und techni-
scher Tüchtigkeit und ver Güte der deutschen
Waren in den letzten Jahren in wachsendem
Maße gelungen, einen wichtigen Platz im süd¬
amerikanischen Wirtschaftsleben einzunehmen.
Der amerikanische Handel würde durch die deut¬
sche Handelsausdehnung in Südamerika prak-
tisch in keiner Weise getroffen, so sehr auch von
interessierter englischer Seite das Gegenteil be¬
hauptet wurde , um Amerika gegen Deutschland
aufzuhetzen.

Aus dem vorliegenden Dokument ergibt sich,
daß der Krieg für England ein hoch Willkomms-
ner Anlaß war . um in Südamerika den deut¬
schen Handelseinflutz möglichst auszufchalten und
selbst an seine Stelle zu treten . Wie eine Iro¬
nie wirkt allerdings der Schlußsatz des Berichtes,
aus dem sich ergibt , daß die Brasilianer sich be-
mühten, für den von England abgedrostelten
deutschen Handel nicht England eintreten zu las¬
sen. sondern dafür die Vereinigten Staaten von
Nordamerika einzuschalten, so daß die englische
Rechnung wiederum wie im Weltkrieg sich als
eine völlige Fehlrechnun -g erweisen wird.

Russische Truppen sind in Panerys (innerhalb
des Wilnaer Stadtgebietes ), freundschaftlich emp¬
fangen, in Erfüllung des litauisch-sowjetrussischen
Beistandspaktes vom 10. Oktober einmarschiert.

sich nach Bagdad  begeben , weil er tm Liba¬
non seines Lebens nicht mehr sicher war und
bei den französischen Mandatsbehörden keinerlei
Schutz hat finden können. Wie unangenehm seine
Gegenwart im Irak den englischen Behörden sein
muß, geht daraus hervor , daß der Botschafter
Seiner britischen Majestät am Hofe von Bagdad
energisch dagegen protestiert  hat . nachdem
es früher weder gelungen war . ihn auf übliche
Weise zu bestechen noch ihn durch Drohungen ins
Bockshorn zu jagen. Daß sein Erscheinen ln die¬
sem Teil der Welt der Austakt zu Entscheidun¬
gen historischen Ausmaßes werden könnte, zeich¬
net sich durch den Entschluß des irakischen Par¬
laments ab, 6000 Dinar zur Unterstützung der
Palästina -Araber zu bewilligen und das sogar
nach einer Rede des als England hörig bekannten
Premierministers General Nuries Said,  der
dem Druck der Volksmeinung gehorck-end, einen
unabhängigen Staat Palästina forderte und den
Arabern im Bereich der Mittelmeerküstc seine
moralische Unterstützung zusagte.

»
* Daß gerade General Nuri es Said solche

Worte fand, muß man als bezeichnendes Symp¬
tom für die allgemeine Stimmung in der ara-
bischen Welt betrachten. Nicht nur in Palästina,
in Syrien und im Irak , sondern auch in Aegyp¬
ten, in Saudi -Arabien , in Iran und Afghanistan
denkt man heute schon ganz anders als noch vor
wenigen Jahren , ja, als vor ein paar Monaten.
Man steht den Sinn des englischen Krieges nicht
ein und fürchtet vor allem eine Aus¬
einandersetzung zwischen der So¬
wjetunion und Großbritannien,  wo¬
bei sich Moskau vor allem in den Anliegerstaaten
seiner vorderasiatischen Südgrenze einer beacht¬
lichen Machtstellung erfreut . — Zwar wird der
Secret Service , der bereits die Könige Feisal und
Ghazi, sowie den als englandfeindlich bekannten
Ministerpräsidenten Bekr Sidki ermorden ließ,
als sie sich der britischen Politik entgegenstemm,
ten, auch den Großmufti und Nuri es Said ver¬
folgen, aber die früher so scharfe Waffe des poli-
tischen Attentats läßt sich nicht mit gleicher Wirk-
samkeit allen gegnerischen Experimenten gegen¬
über anwenden ; zumal , wenn sich dahinter eine
weithin sichtbar tragende Idee verbirgt.

Strahlend können heute die englischen Kriegs¬
berichterstatter erzählen, daß sie wilde Gefechte,
Leuchtraketen, MG.-Knattern, kurz, einen regel¬
rechten Ueberfall auf das englische Winterlager
erlebt hätten. Englische Stoßtrupps hätten den
Auftrag erhalten, sich ins Niemandland  zu
begeben, das anscheinend' zwilchen' französischen
Truppen und den Engländern vorsichtshalber an¬
gelegt worden war, um von hier aus im Morgen¬
grauen einen Ueberfall auf die eigenen Linien
zu mimen.

Es wäre natürlich ungerecht, General Gort ein
einfaches Jndianerspiel  vorzuwerfen. Der
Zweck war vielmehr, festzustellen, welche Teile der
geschaffenen Befestigungsanlagen von einem
eventuell herankommenden Feind noch eingesehen
und entdeckt werden könnten und deshalb noch
weiteren Zeitvertreib im Tarnen
liefern könnten. Wie die englischen Journalisten
berichten, gab es ein heftiges Gefecht. „Die ganze
englische Linie stand in Aktion, jedermann auf
seinem Posten, und es sah wirklich so aus", schreibt
der „Daily Expreß", „als ob die Nazis gegen unsanrenrien würden." Selbst die Sanitäter mußten
mittun und Scheiuverwuudete davontrageu. Der„Daily Expreß̂ schließt seinen riesig aufgemach,
ten Bericht mit dem interessanten „Ergebnis",
daß die Truppe kalte Finger bekommen
hatte,

ß * Gräßliche Gefahren drohen
^ Frankreich!  Nicht daß wieder das Nhein-
ß Wasser in den Bunkern der Maginyt -Linie
^ rauchte, nicht daß die englischen Truppen etwa
Z auf ihren Etappen -kive-o'elocb -tss verzichtet Hätz
; ten, nicht daß wieder Defaitisten am Werk sind
ß oder gar die Feldpost wieder funktionierte , nein.
^ nein, viel schlimmer. Es geht ums liebe
ß Brot,  um das gleiche Brot , das man früher
ß nicht anrührte , wenn ein unvorsichtiger Müller
- ein Korn Roggen in den Weizen hätte fallen
Z lassen, das man heute auch mit amtlich festge-
ß setzten Beimischungsquoten zu sich nimmt
Z (c'est la guerreh Das Brot ist in Gefahr,
ß auch nicht, weil man es exportieren müßte, um
ß die Lockheed-Bomber aus USA. zu bezahlen.
Z sondern weil die — Hasen  es abfressen, oder
ß — etwas weidmännischer : abäsen. Tausende
^ und aber Tausende von Hasen, ganz lächerlicher
- Feldhasen — lepnz timiäuz campestri » —
s nagen sozusagen am Mark Frankreichs.
Z Wenn man nun mit dem gesunden Menschen-
Z verstand an dieses Problem herangeht — in ^
ß diesem Falle Pflegt man den berühmten kleinen
Z Moritz für zuständig zu halten — so käme man
- zu der wie alle wahrhaft großen Dinge ver-
ß blüsfend einfachen Lösung, die Hasen abzuschie-
ß ßen und schlimmstenfalls hernach aufzuessen,
ß Aber wo strenge Verordnungen notwendig sind,
^ den Staat und die Nerven seiner Bewohner zu
ß schützen, muß man die sonst bewährten Rezepte
- des besagten kleinen Moritz — da wir in Frank-
ß reich sind: pellt dlaurice — verdammen . Ge»
s schossen darf nämlich in Frank-
ß reich  seit der Mobilmachung nicht wer»
Z den.  jedenfalls nicht an anderen Stellen , als
Z wo ausdrückliche Weisungen Londons — via
Z Laris . versteht sich — vorliegen.
^ Vergeblich rannte Landwirtschaftsminister
Z Oueuille zu Daladier: „Herr Minister-
ß Präsident, es muß was geschehen! Die Hasen
ß sind die Feinde Frankreichs ! Sie sind Sabo-
Z teure . Defaitisten, Herr Ministerpräsident ! Ich
Z appelliere an Ihr Amt als Verteidigungsminister:
ß Heben sie das Schießverbot auf !" Aber Da l a-
; vier  schüttelte den Kopf: „Nein , ausgeschlos-
ß sen, lieber Hasen als . . ." — „Ich bringe es
^ vor die Kammer ", keuchte der Landwirt-
Z s cha f t s m i n i st e r . „denken Sie an Ihre
Z Vollmachten!" Aber es blieb dabei: In Frank-
^ reich fällt kein Schuß (die drei Spitzbuben, die
ß beim Fahrräderdiebstahl drei Polizisten im ver-
ß dunkelten Paris auf die gleiche unpatriotische
Z Art umbrachten, rechnen diesmal nicht) .
Z Herr Oueuille  aber sitzt wieder in seinem
e Arbeitszimmer , von den Wänden schauen die
Z besorgten Mienen seiner Vorgänger (wie hat-
ß ten's die gut !) , in seinen Vorzimmern türmen
Z sich die Waschkörbe von Protesten aus den
- bäuerlichen Gebieten des Landes. Er sinnt , vor
ß ihm liegen Pfeile und Bogen aus den evakuier-
ß ten Museen von Paris . Jagdspieße . Jagdanwei-
ß sungen aus den Erfahrungen der Kolonialvölker.
Z ein Gutachten des Abgeordneten von Senegal.
Z Diouf,  und ein Exemplar der Geschichte von
^ den Sieben Schwaben nebst Uebersetzung. Auch
Z ein Bescheid der Apothekerkammer ist da, ab-
Z lehnend natürlich : man könne kein Gift zur
^ Verfügung stellen, es werde gänzlich vom Jn-
Z formationsministerium in Anspruch genommen,
ß Nichts! In der Tat , dachte Herr Oueuille . die
ß Hasen sind die Feinde des Landes.
ß Uebrigens, wo kommen die eigentlich so plötz-
ß lich her ? Monsieur Oueuille wird blaß bei dem
- Gedanken. Sollten die deutschen Flieger . . .?
ß Zweimal gab eS in Paris Alarm , aber keine
ß Bomben . . .? Di » bisI Fa lisch irm-
? Hasen!  Dann aber sank er mit einem Seufzer
^ in die Kissen.

An-er Balm Michael Schmei-ls
Ein Kranz des Führers niedergelegt

München, ' 16. Nov. Mit einer ergreifenden
Trauerfeier nahm am Donnerstagvormittag die
in München anwesende Führerschaft der Partei,
nahmen die Alten Kämpfer und viele Hunderte
von Volksgenosten. Männer und Frauen aus.
allen Schichten der Bevölkerung Abschied von
dem Blutordensträger Standartenführer Michael
Schme 'idl,  der als achtes Opfer des 8. Nov.
im Nordfriedhof an der Seite seiner bei dem
feigen Anschlag im Bürqerbräukeller hingemor¬
deten Kameraden feierlich zur letzten Ruhe bei¬
gesetzt wurde. Kurz vor els Uhr wurde die sterb¬
liche Hülle des toten Standartenführer ? unter
den Klängen des Präsentiermarsches , begleitet
durch die Blutfahne und die Standarte Gerhard
Wagner , deren Ehrensührer der Verstorbene
war . sowie eskortiert von alten Kämpfern , durch
die AussegnungShalle getragen . Dann ergriff
Gauleiter Staatsminister Wagner  das Wort,
um in ehrendem Hinweis des toten Kämpfers
zu gedenken. Mit dem Ruf : „Gott strafe Eng¬
land !" schloß Adolf Wagner seine Rede. Mäh¬
rend die Weise vom Guten Kameraden erklingt
und Ehrensalven krachen legte der Gauleiter den
Kranz des Führer?  an der Bahre nieder,
widmete dem Toten eine Minute stillen Geben-
kenS, grüßte ihn dann znm letzten Male »nd
drückte den Hinterbliebenen die Hand. Das
Deutschland- und Horst-Westet-Lied beenden den
feierlichen Trauergkt.

SotvietrnWcher MomMekord
Geschwindigkeitsbestleistung über 8VV0 Klm.

j . b. Genf. 17. November. Nach einer Havas-
Meldung ist der bisherige Geschwindigkeits-Welt»
rekord für eine Flugstrecke von 5000 Kilometer
von den sowjetischen Fliegern Nikolai Sche ba¬
ll ow und Matverger  geschlagen worden. Die
beiden Rüsten slogen >n 12 Stunden 30 Minuten
58 Sekunden 5068 Kilometer was einer Flug¬
geschwindigkeit  von 404 Kilometer 436
Meter entspricht. Der bisherige Weltrekord war
400 Kilometer 816 Meter.
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Lin U Loot von Leindkabrt eurück . Der tspke-
ren Lesatrung wird kier durcd Konteradmiral

Oönitr. das Eiserne Kreur übergeben.
(Fr . OKW.. PK.-Mannewitz-Presie-Hofsmann)

Daladiers Schuldkonto ist riesig
Pariser Wochenblatt klagt an

Llgevderlekt 6 sr t»l 8 -kre « » o
j . b Genf, 17. November. Im Hinblick auf den

bevorstehenden Zusammentritt der französischen
Kammer, bei dem es um die Verlängerung der
am 30. November ablaufenden Diktatur -Vollmach¬
ten für das Kabinett Daladier geht, stellt das
Pariser Wochenblatt ..Candide'  die Gebiete
zusammen, auf denen die Regierung fchwerwie-
gende Fehler begangen hat. Das Schuldkonto
Daladiers ist riesig. Um nur die wichtigsten
Punkte, die ..Candide' anführt , zu nennen: Der-
hängnisvolle Arbeit des Propagandaamtes , des
Rundfunks, der Zensur . Versagen der Verkehrs-
mittel . Aufhebung des Post- und Telephonver-
kehrs, Vernichtung des Wirts chasts-
lebens und der Ausfuhr,  unzureichende
Unterstützungsgelder und Requisitionen, finanziel¬
ler Bankerott, so daß Käufe im Ausland nicht
mehr getätigt werden können, unmenschliche
Steuerlasten,  katastrophale Getreidewirt,
schaft. Verhinderung der Winteraussaat , Vernich,
tung des ausländischen Fremdenverkehrs. Men.
schenverschwendung beim Heer, Lahmlegung
der Industrie . Verlangsamung der
Rüstungsproduktion,  Stillegung von
Fabriken, ungenügende Unterdrückung des wach¬
senden Defaitismus und der Friedensagitation
usw. ..Candide' stellt in diesem Zusammenhang
fest, daß Deutschland  bisher militärisch nur
teilweise gegen das jetzt schon desorganisierte
Frankreich angetreten sei. Man fragt sich daher
in Paris , ob einer Negierung, die so gründlich
versagt hat . weiterhin diktatorische Vollmachten
zugebilligt werden dürften.

Im Jnformationsausschuß der Finanzkommis,
sion der Kammer wurde auf die katastrophale
finanzielle Lage der französischen Zeitungen hin¬
gewiesen. Die meisten Blätter stünden vor dem
Zusammenbruch. Die Gründe dafür seien die
verhängnisvolle Tätigkeit der  Zen-
sur,  die Erhöhung des Papierpreises und ande-
rer Gestehungskosten sowie die Transportschwie¬
rigkeiten.

Manische Truppen landen belNakhoi
Weit gesteckte Ziele in Südchina

Schanghai , 16. November. Am Mittwoch sind
westlich von Pak hoi im Golf von Tonkin ja¬
panische Truppen an mehreren Stellen glatt
gelandet.  Der Zweck dieser Operation in Süd¬
china ist, „durch die Provinzen Kwangtung und
Kwangsi bis weithin nach Wnnan vorzustoßen
und dort die letzten großen Zufuhrwege für China
abzuschneiden, um dem Tschiangkaischek- Regime
einen schweren Schlag zu versetzen' , heißt es in
einer Verlautbarung des japanischen Expeditions-
komitces für Südchina . Die erfolgreichen Lan¬
dungen werden in Tokio als Zeichen der Ent¬
schlossenheit der Wehrmacht zur weiteren mili¬
tärischen Durchführung des China-Konfliktes be-
wertet.

Inzwischen verlaufen die Operationen nach dem
japanischen Heeresbericht glatt . Die japanischen

. Truppen drangen , ohne nennenswerten Wider-
stand zu finden. 50 Kilometer in nördlicher Rich¬
tung landeinwärts vor . Der Hafenort Pakhoi
wurde nach ausländischen Meldungen am Don-
nerstagmittag ohne Kampf besetzt.

WM SmiMr Me«»«§Dunkel
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Gens,  1k . November. Obwohl die französische
Negierung dafür gesorgt hat. daß die sogenannten
Apachenviertel in Paris  und den Pari¬
ser Vorstädten geräumt worden sind, wobei man
ein ganzes Bataillon aus diesen schweren Jungen
zusammenstellte, und sie unter besonders ener¬
gischer und autoritärer Führung an die Front
schickte, mehren sich doch in Paris die Räubereien
und Straftaten , die von der Verdunkelung begün¬
stigt werden.

Die Verbrecher lassen sich offenbar dadurch
nicht abschrecken, daß scharfe Strafen für alle
Delikte im verdunkelten Paris verhängt sind und
daß man mehrere jugendliche Räuber bereits hin¬
gerichtet hat . In der vorletzten Nacht hat sich
die letzte Szene einer Räubergeschichte abgespielt,
die heute das Tagesgespräch von Paris bildet. Bei
der Verfolgung einer Bande von Fahrrad-
räubern sind drei Pariser Polizisten
erschossen  und einige andere verletzt worden.
In der letzten Zeit hatten in Paris und in den
Vororten die Fahrraddiebstähle überhand genom¬
men, da die Räder infolge der Benzinrationie¬
rung gewaltig im Preise gestiegen sind und vor
allem gar nicht so viele aus den Markt kommen,
wie verlangt werden. Gerade aber gegen diese
Fahrradräuberbanden hat die Parifer Polizei
den erbitterten Kampf begonnen.

Am Dienstagnachmittag erhielt die Polizei
einen anonymen Brief,  daß sich die Mit-
glieder einer berüchtigten Bande von Fahrrad¬
dieben in einem kleinen Hotel in einem Vorort
von Paris zusammengcfunden hätten . Der Brief
stammte offenbar von einem Komplicen, der bei
der Verteilung der Beute zu kurz gekommen war.

Nach Einbruch der Dunkelheit begaben sich die
Polizeibeamten , begleitet von dem Sekretär des
Vorortspolizeikommissars , zu dem kleinen Winkel¬
hotel, in dem die Bande hauste. In dem Brief
war weiter angegeben worden , daß es sich bei dem
Haupttäter um einen entsprungenen Bagnosträs-
ling und Mörder namens Marcel Vocoret
handle, ferner um seinen Bruder Paul , um einen
dritten , der Polizei ebenfalls bekannten Verbrecher
und um einige Frauen . Als die Beamten im
ersten Stock des Hotels Plötzlich in das kleine
Zimmer eindrangen , in dem die Bande sich auf¬
hielt. ließ sich der Anführer Mareel Vocoret plötz¬
lich zu Boden fallen, rollte sich unter das Bett
und eröffnete aus zwei Revolvern
das Feuer  auf die Polizisten . Der Sekretär
des Polizeipostens erhielt als erster einen Kopf¬
schuß  und gleich darauf wurde einer der Poli¬
zisten mit einem Herzschuß tot zu Boden ge¬
streckt. Den kurzen Augenblick der allgemeinen
Verwirrung benutzte der Verbrecher, um unter
dem Bett hervorzukommen und mit einem Sprung
durch das nahe Fenster aus dem ersten Stock in
den Hof zu flüchten. Mehrere Polizisten suchten
ihm aus dem Wege zu folgen, doch der erste Be¬
amte. der sich durch das Fenster schwang, wurde
von mehreren Schüßen empfangen und stürzte
tödlich getroffen ans das Dach einer Garage,
während zwei weitere Polizisten noch verletzt
wurden.

Während die übrigen Mitglieder der Bande
festgenommen wurden , gelang eS dem Mörder,
zu entfliehen. Man nimmt an . daß er in den
Wald von St . Germain entkommen ist. — Den
ganzen Tag über werden große Polizei¬
streifen  auf die Spur des Mörders gesetzt.

svv Leiekvn treiben im AIvvr
sVeue Linrelkeiken über ckie öranckkakaskropbe in Venezuela / Augenzeugen beri 'ckiken von

entse/rkicken 8renen / Lin XrieZssckn/k unlerstütrt ckie Arbeiten cier Letiungskokonnön

Londsrbsrie/it unsere , Korrespondenten

om. Maracaibo,  16 . November. Von den
bei der Feuersbrunst der Pfahlbautenstadt Lagu-
nillas in der Bucht von Maracaibo ums Leben
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gekommenen über tausend Menschen hat man bis
jetzt etwa 500 bergen können. Die übrigen Leichen
treiben im Meer, in das die vor den Flammen
flüchtenden Einwohner der Stadt stürzten, als die
zum Land führende schmale Brücke zusammen¬
krachte.

Der im Wasser stehende Teil von Lagunillas
ist vollkommen zerstört . Am Schauplatz der
Katastrophe befinden sich zahlreiche Rettungs-
Mannschaften mit Zivil - und Militärärzten,
außerdem ist ein Kriegsschiff zur Hilfeleistung
eingetroffen.

Ueber den Hergang der Katastrophe, die zu
den furchtbarsten Feuersbrünsten gehört, von

denen Amerika in der letzten Zeit heimgesucht
wurde, erfahren wir noch folgende Einzelheiten:

Die Feuersbrunst ist, wie jetzt feststeht, in
einer Kneipe ausgebrochen, hat. wie bereits ge¬
stern berichtet, mindestens 1200 aus alten Kisten-
brettcrn , Oelkanistern usw. zusammengezimmerte
Häuser eingeäschert. Durch brennende Trümmer,
die von der ' auch auf Pfählen stehenden Kneipe
herabfielen , wurde die auf der Seeobersläche
schwimmende Oelschicht in Brand gesetzt, und
mit einem Schlage züngelten an den armseligen
Bauten die Flammen hoch. Die Bewohner ver¬
suchten sich durch das Flammenmeer über die
schmale Brücke  zu retten , die zum Festland
führt , diese brach jedoch nach wenigen Minuten
zusammen.

Augenzeugen berichten von entsetzlichen
Szenen,  die sich abspielten, als die unglück¬
lichen Opfer der Katastrophe versuchten, aus
ihren in Flammen stehenden Holzhäusern zu ent¬
kommen. Es handelt sich hier fast ausschließlich
um Pfahlbauten , die weit in den See hinaus-
gebaut sind. Hunderte sprangen aus ihren zu¬
sammenstürzenden Häusern in den brennenden
See und kamen darin um.

Das ist das„soziale"England!
Zwangssparkasienfür Arbeiter gefordert

Kopenhagen, 16. Nov. Ein Schlaglicht auf die
schreienden sozialen Gegensätze in England , verstärkt
durch Chamberlains Krieg , wirft die „Anregung"
der vergreisten „Times ", Zwangssparkas¬
sen für Arbeiter einzurichten.  Das hat
natürlich bei den englischen Arbeitern Entrüstung
hervorgerufen , denn sie wollen sich nicht über¬
tölpeln lassen. Um den Verbrauch zu senken, her¬
vorgerufen durch die immer noch bestrittenen,
aber doch wirksamen deutschen U-Bootangrisfe,
wollen demnach die britischen Kapitalisten gerade
die Armen zu „Ersparnissen" zwingen, d. h. sie
sollen den Gürtel noch enger schnallen, damit die
Satten und Fetten um so mehr schlemmen kön¬
nen, denn sie haben ja noch die prallen Geldsäcke,
um sich alles, wenn auch zu erhöhten Preisen,
kaufen zu können.

r Ver seriisis
- A Das englische Luftsahrtmimsterium teilt
k mit . daß Maschinen der britischen Lustflotte Er-
s kundungsflüge über gewisse Gegenden Süd-
ß deutschlanos ausgeführt hätten . Von dem Augen-
s blick an . so berichtet Reuter , als die Maschinen
ß die deutsche Grenze überflogen, gerieten sie in
; Nebel und Schneetreiben, aus dem die Flieger
ß erst kurz vor ihrer Landung in England wieder
s herausgekommen seien. Die Kälte hätte fast all«
ß bewußtlos gemacht und die Kontrollinstrument«
ß seien gesprungen. Eine sechs Zoll dicke Eisschicht
- habe sich aus die Motoren gelegt und die Kälte
s sei auf 35 Grad gesunken. Der Hauch der Flie-
^ ger sei auf den Fliegerbrillen gefroren, doch HSt-
e ten alle Maschinen nach Lösung der Aufgabe
^ ihren Heimathafen wieder erreicht.
k Wahrhaftig ein sensationelles Ereignis und
? eine einzigartige Begabung von übernatür-
- licher  Art ! Denkt einmal nach, liebe Lesers
E Vom ersten bis zum letzten Augenblick befinden
e sich Maschinen und Piloten in einer Hülle von
k Nebel und Schneetreiben. Die Blicke der kühnen
e Flieger werden vom Schleier ihres gefrierenden
k Hauches getrübt . Nach dem englischen Bericht ist
e die Aufgabe trotzdem gelöst wor-
ß den.  Wenn man an der Wahrheitsliebe deS
s ehrenwerten englischen Luftfahrtministeriums
e und an der notorischen Ehrlichkeit der Reuter-
e Berichte nicht zweifeln will , so kann es nur eine
s einzige Erklärung geben, und sie heißt: Hier
ß hat ein sechster Sinn gewaltet!  Mit
s diesem freilich kommen alle technischen Derbes-
k serungen von Maschinen und Motoren nicht mit.
ß Flieger , die im Lande eines Feindes in Nacht,
e Nebel und Schnee  hoch in der Luft erkun-
^ den können. Leute, die sich nicht um unbrauch-
ß bare Instrumente scheren, die gelaffen einen Eis-
k Panzer auf ihren Motoren ertragen —. solche
Z Männer einer Luftlflotte haben einen so gewal-
ß tigen Vorsprung vor ihren Gegnern, daß der
ß Kamps nur nvch ungleich sein kann. Es ist eine
ß bisher unbekannte Bescheidenheit,
s wenn die Weltpresse der demokratischen Weft-
- Mächte mit dieser Sensation zurückhält. Wir
ß halten es für unsere journalistische Pflicht, sie
A bekanntzugeben.

Horeb Mim.Münte! en W8
Berlin , 16. November. Ueber Herrn Hör«

Belisha  alias Choreb Elisha. den jüdischen
Kriegsminister Englands , dürften bald auch alle
Zweifel behoben sein. Er hat jedenfalls in der
letzten Unterhaussitzung viele Haare — Mäntel-
haare ! — lasten wüsten. Von rechts und links
wurden sie . ihm ausgezupft . Die Konservativen
fragten ihn, ob ihm bekannt sei. daß bei einem
Artillerieregiment in Berkshire „nur ein Teil der
Soldaten Betten und Unterwäsche habe, und daß
Freiwillige noch immer auf der Erde schlafen
müßten und keine Wintermäntel und
keine Unterwäsche  hätten ' . Höre Belisha,
„unser großer Mann ' , wie neulich der Jude an
den Juden schrieb, bestritt das natürlich . Als er
daraufhin von dem Labour-Abaeordneten Lunn
gefragt wurde, ob es auch nicht zutreffe, daß
überhaupt tausende englischer Soldaten immer
noch keine Wintermäntel hätten , konnte er nur
erwidern , er „glaube das nicht' . Aber unter lau¬
ten Protestrusen des Parlaments mußte er sich
sagen lasten, daß es in der Tat noch viele Sol¬
daten ohne Mäntel gebe. Höre Belisha suchte, das
weiter zu bezweifeln; er habe allerdings , gestand
er dann, schon so etwas munkeln hören, und sollte
tatsächlich etwas an der Sache sein, so werde in
jedem Fall diese Knappheit schnell überwunden
werden.

Und das wollen wir ihm glauben. Denn in der
Mäntelnäherei weiß Herr Belisha Bescheid; hat
er doch die Mäntellieferungen für die Armee in ^
seiner jüdischen Verwandtschaft vergeben; weiß er
doch aufs genaueste, was daran verdient wird , und
was daran noch verdient werden kann, und ist er
doch natürlich mit dem Instinkt seiner Raste bereit
und entschlossen, diese Verdienstmöglichkeiten für
seine Leute bis zum letzten Schilling zu erschöpfen.

Der japanische Außenminister Nomura hatte
eine Unterredung mit dem russischen Botschafter
Smetani , der, wie verlautet , die grundsätzliche
Bereitschaft Moskaus zur Regelung der politischen
und wirtschaftlichenFragen bei der mandschurisch-
außenmongolischen Grenzbereinigung erklärt
haben soll.

Zwei neue Uüäee aue äem UürZerdi'äukeller in blünctien , die die vertieerenden Verwüstungen des beimtückiscben ünsctilages auk den küdrer veransckaulicben.
Kommission bei der Arbeit.

Die Untersucvung »-
(Prcsie-Hossmannt



A Wir saben ein K1I6 abgeäruckt . 6as
uns erschütterte . Ls var eine Iruppenscvau
in klnglanä . ver 1u6 ll o r e lleliska  spa¬
ziert 6ie bront ad , gsscbniegelt un6 gebü¬
gelt vie ein richtiger jückiscker vanäzc . Vor
ikrn Liebt ein kleiner , scbmaler 1 o m in ^ ,
vielleickt 18 lakre stlt, noräiscties Zungen
gesiebt , ein sxmpatbiscke » knebeln 6er Ver
legentieit ini 6esicbt . Vv6 6er 1u6e grinst
ibn un , cvie nur ein greislicker 1u6 zu grin¬
sen vermag , kls ^ ar eine ^ us6rueksstu6ie
kür 6en kassenkun6Ier : 6ie t^ugenliüer ganz
gesenkt . 6ie 6 >cken negroiüen kippen breit
gezogen , clen stopk scbiek naek unten gebal-
ten — 6as Oanre eine Teukelskratze abgrunct-
tieken , in üiesein Augenblick svobl unde-
vuLten lloknes ver beiinstlose kinter-
mensck 6er 8teppe als llerr über kllllio-
nen junger kloräeuropäer — vabrlicb , er
bat Oruncl z» grinsen . 6er 1u6l ^ rme Hun¬
gens in libaki , ikr tut uns bitter Iei6 , ob
gleick ..man " eueb einbleute , vir seien eure
beincle Vs vor eueb stekt unser aller l êioä
— 6er evige 1 u 6 l

Mme zerriße«g1We« Tsnkbamyfer
Britische Sperrbaklsns Wer Norlvegen

dv . Kopenhagen, 17. November. Der englische
Tankdampfer ..Woodtown'  ist nahe der Küste
aus eine Mine gestoßen und gesunken.  Nenn
Mann der lNöpfigen Besatzung des 800-Tonnen-
Dampfers sind ertrunken . — In der Straße von
Gibraltar ist ein Fischdampfer  nach Zusam¬
menstoß mit einem englischen Kriegsschiff, Vas
mit ausgölSfchten Lichtern fuhr , gesunken. An der
englischen Nordküfte ist ein griechischer Dampfer
auf ein Wrack gestoßen und ebenfalls gesunken.
— Drei englische  S p.e r r b a l l o n s.  die
über der norwegischen Westküste landeinwärts
getrieben wurden , verursachten durch Berührung
ihrer nachschleppenden Stahltrossen mit elektri¬
schen Leitungen in verschiedenen Ortschaften Kurz¬
schluß. Wie schon in früheren Fällen wurden die
Bastons von norwegischen Militärstellen entleert
und verwahrt . Dabei explodierte ein Ballon , wo¬
bei mehrere Soldaten erheblich verletzt wurden.

24V«vo rönnen SroßkanMtWe
Italien ist auch zur See gerüstet

Mailand, 18. November. Das italienische
Schlachtschiff .Ampero ", bas am 5. November in
Anwesenheit der Herzogin von Spoleto getauft
worden war , lief am Mittwoch auf der Ansaldo-
Werft in Sestri -Polento bei Genua vom Stapel.

Di« Vertreter der Militär - und Zivilbehörden,
die politischen Leiter der Faschistischen Partei und
die gesamte Belegschaft der Werst wohnten dem
großartigen Schauspiel bei Unter dem Geheul der
Sirene « und dem jubelnden Beifall der Zuschauer
glitt der ungeheure Stahtrumpf des 35 OOO-Ton-
neu großen Schiffes glatt in die Fluten des Mee-
res . Der .Zmpero ' war in Anwesenheit Muffo-
linis am 14. Mai IS38 aus Kiel gelegt worden
und wurde in einer Rekordbauzeit von einein¬
halb Jahren bis zum Stapellaus fertiggestellt.

Mit den am 28. Oktober >934 auf Kiel gelegten
Schwesternschiffe Littorio " und „Vittorio Ve-
neto' wird der „Jmpero ' das Rückgrat der ita¬
lienischen Schlachtflotte bilden, die nach dem im
kommenden Jahr zu erwartenden Stapellauf des
Schlachtschiffes ..Noma' eine Vergrößerung des
Schiffsraumes um 150 000 Tonnen erfahren wird.
Der ..Jmpero ' hat ebenso wie seine Schwester¬
schiffe eine Länge von 232 Meter und eine Breite
von 32 Meter.

Mit den modernisierten Panzerkreuzern ,Ce-
sare' , ..Cavour ' .Doria ' und ..Duilio ' wird
Italien in absehbarer Zeit also über eine Flotte
von 24999» Tonnen Großkampfschi  f-
fen  verfügen.

Ein Oberster Kriegsrat des Empire geplant
Von unserem 8on6erkorrespon6enlen

Rotterdam , 16. November. Die Regierung
Chamberlain hatte b.sher abgelehnt, sich durch
Veröffentlichung der englischen Kriegsziele irgend-
wie festznlegen weil fie dadurch das Entstehen
einer innen- und außenpolitischen Krise befürchtete.
Wie nun der kanadische Gesandte in Washington
ankündigte. beantragen die Regierungen der
Dominions in London eine Konferenz abzuhalten
an der alle Gliedstaaten des Empires teilnehmen
sollen, und aus der die endgültigen und bindenden
Kriegsziele sowie die Maßnahmen zu ihrer Ver¬
wirklichung beraten werden sollen. Außerdem
schlägt Kanada die Errichtung erne- obersten
KriegsrateS des Empire ? vor der organisatorische
und strategische Fragen von gemeinsamem Belang
regeln soll.

Sn verbeulte Nlutorben riß lbm elue Narbe
Im Krankenhaus reckks c/er Isar / Ver/elrkec?es 8. IVovember erräklen aus rlrrem bewegten lieben

s o n ck sr b or icst 1 unseres oreospon <ten ten

st. München,  1 «. November. Da« Kranken-
Hans rechts der N «r, in dem der grötzte Teil der
Verwundeten vom 8. November nntergebrachtist,
lirgl in der ersten Dämmerung eines herein¬
brechenden Abends. Auf den breiten Gängen
huschen die Gestalte» der Pfleger und Schwestern
in nimmermüder Ausopferungsbereitfchast, und
in den einzelne« KrankcnsLle« sind die letzten
Besucher don den Betten der Patienten wieder
verschwunden. Ausnahmsweise ŵird «ns gestattet,
noch etwa» länger zn verweilen und «ns mit den
Verletzten zu unterhalten.

Während wir noch mit ihnen sprechen, schreitet
Dr . Wilhelm , der Stationsarzt , von Bett zu Bert
und läßt sich von jedem einzelnen eingehend über
de- Gesundheitszustand Unterrichte« . Dabei fin¬
det er immer wieder ei« Wort des Trostes.

Darin find sich alle Verletzten einig , daß die
ärztliche Pflege und Betreuung nichts zu wün¬
schen übrig laßt und datz es sich in jener Un-
Mcksnacht hervorragend bewiesen habe, wie
mustergültig in Deutschland selbst bei unvorher¬
gesehensten Fällen , die Organisation klappt . Mit
Genugtuung stellen wir fest, daß sich das Befin¬
den der Kranken seit unserem letzten Besuch
außerordentlich gebessert hat . Diesem sichtlichen
Fortschritt ist es auch zuzuschrciben, datz nunmehr
die Angehörigen der Verletzten, im Gegensatz zu

Kopenhagen.  16 . November. „Kriegspro-
Plem Rr . 1", so hat einer der führenden Londo¬
ner Publizisten den Komplex jener Fragen und
Sorgen gekennzeichnet, die durch eine der ersten
und kennzeichnendsten inneren Kricgsmaßnahmen
Englands ausgelöst wurden : die Evakuiernng . Sie
war in der Tat nach Hintergründen und Zusam¬
menhängen eine der aufschlußreichsten aber auch
für England folgenschwersten Entscheidungen in
dem bisherigen Ablaus des Krieges, — Ausgeburt
jener panischen Angst vor der rächenden Nemesis,
die als das schärfste Merkmal des schlechten Ge¬
wissens vor der Weltgeschichte hasten bleiben
wird.

Neutrale Beobachter wundern sich noch heute,
daß in Deutschland niemand furchtgepeinigt
dauernd mit der Gasmaske herumläuft , während
in England die Gasmaske von der ersten Kriegs¬
stunde an znm unentbehrlichen Begleiter erklärt
wurde . Da die herrschende Schicht aber noch mehr
als die angebliche Gasgesahr die Drohung mit
Unruhen in den Städten bei etwaigen Luftangrif¬
fen fürchtete, da überdies die Luftschutzmaßnah-
rnen keinesfalls ausreichen konnten, wurde von
Anfang an die Evakuierung zum Kern-
stück der „inneren Verteidigung ' .

Ist sie, auch nur rein technisch gesehen, geglückt?
Tie englische Propaganda hat Wunderdinge ver¬
breitet , wie glatt und reibungslos und allumfas¬
send die Räumung der Großstädte von Frauen
und Kindern vor sich gegangen sei. Nun in¬
zwischen ist die.Wahrheit bekannt geworden: von
anderthalb Millionen Kindern , die eigentlich hät¬
ten evakuiert werden sollen und . nach den Grund¬
sätzen der Kriegspolitiker aus Großstädten und
sonstigen Gefahrenzonen hätten evakuiert werden
müssen, wurden tatsächlich nur knapp die Hälfte,
genau : 675 090 wirklich ersaßk lieber 809 999
blieben in den Städten zurück. Inzwischen sind,
um dies gleich vorweg zu nehmen. Hunderttau¬
sende von jenen wieder zurückgeflutet, sehr zum
Entsetzen der Behörden , die mit Grausen an die
Probleme denken, wenn eines Tages eine Räu¬
mung wirklich notwendig werden sollte und wenn
fie dann unter Umständen wiederholt werden
müßte die mit denen des ersten, angeblich ..ge¬
glückten' . in Wahrheit kläglich steckengebliebenen
Erperimeuts nichts mehr zu tun haben würden.

Der voll « Mißerfolg der Evakuie-
rungspolitik  ist inzwischen durch die resi-

de» ««deren Krankenbesuchen, den ganzen Tag
über bei Le» Verwundeten bleiben dürfen.

kr vvoltle „kktorisefie ss-« k1" » Imsv
Unsere Gespräche, die wir mit den Männern

führen , drehen sich um die Ereignisse des denk¬
würdigen Abends , wie um ihre beruflichen Freu¬
den und Leiden. Fast alle find verheiratet , haben
Frau und Kind z» Hanfe und lehnen sich danach,
recht bald wieder als gesund entlassen zn werden
Der RundfnnktechnLier Albert Eckebrecht
hofft, in wenigen Monaten zum dritten Male
Vater M werden. Ein seltsames Geschick Wider-
sich: dem ledige« Hausdiener Josef Böswirth,
der ausgerechnet im gleichen Krankenhaus au-
gestellt ist, in dem er nun mit zahlreichen Ver¬
letzungen Larniederliegt . Böswirth war , wie all¬
jährlich, nach dem Weggang des Führers mit sei-
ner Braut in den Saal des Bürgerbränkellers
gegangen, um noch ein wenig von der .histori¬
schen Luft " zu atmeu . Gerade , als er etwa vier
bis fünf Meter au der Stelle des Rednerpultes
vorüberging , ertönte ein furchtbarer Knall und
schon wurde er mit seiner Braut von der eiu-
stürzenden Decke begraben . Sein erster Gedanke
war „jetzt geht's dahin " . Doch glücklicherweise
konnten sich Heide selbst aus den Trümmern her-
ansarbeiten.

Auch der Zustand des schwerverletzten Blut-
ordenstrügers Theodor Thenn  macht gute

gmerten Mitteilungen , daß an SO Prozent der
evakuierten Frauen und Mütter zurückgekehrtsind
und daß man die Schulen in den „Gefahren¬
gebieten' wenigstens teilweise wiedererösfiien
mußte, einwandfrei zugegeben wurden. Die Eva¬
kuierung war — typisch englisch — „auf frei-
williger Grundlage ' organisiert . Eine ungeheure
Propaganda hielt zwar die Massen in Bann und
hypnotisierte sie dahin daß sie augenblicklich vor
den fürchterlichen deutschen Fliegern , die alle offe¬
nen Städte bombardieren würben , flüchten muß-
ten. Aber um dem Schein zu genügen und sich
von der Verantwortung zu "entlasten, wurde die
Beteiligung im einzelnen dem „freien Willen'
des Staatsbürgers überlassen. Erfolg : im ent¬
scheidenden Augenblick hatten Mil-
lionen von Engländern mehr Zu-
trauen zur Menschlichkeit ,der deut.
scheu Kriegsführung als zur Vor-
sorge ihrer eigenen Machthaber.  Sie
ließen ihre Frauen und Kinder in den Städten
oder holten sie wieder zu sich zurück. Ferner
wurde, um dem Schein zu genügen, das Ganze
zunächst aus „unentgeltlicher ' Basis verheißen:
aber nachdem einige Wochen vergangen waren,
entdeckte der Finanzminister plötzlich, daß die
Geschichte zuviel kostete, nämlich wöchentlich
450 000 Pfund (etwa 5 Millionen Mark) und die
Eltern wurden anfgefordert , für jedes evakuierte
Kind wöchentlich bis zu 6 Schilling (etwa 3,50
Mark) Beihilfe zu zahlen. Erfolg : zahllose Eltern
zogen vor, ihre Kinder schleunigst zurückznholcn.
Trotz Strafandrohungen .Ermahnungen und Greuel-
Propaganda gegen Deutschland setzte ein allgemei¬
ner Rückstrom ein : Frauen , weil fie ihre Männer
daheim nicht mehr allein lassen wollten : Mütter
weil sie mit ihren Babies in völlig unznreick>en-
den Verhältnissen untergebracht waren : Kinder
weil ihre Eltern sie lieber bei sich haben oder
weil sie nicht länger aus dem Lande bleiben
wollten.

So hat das Experiment selbst nach Ansicht eng¬
lischer Beobachter mit einem Fehlschlag geendet,
mit erschwerten Problemen bei einem etwaigen
Zwang zn echter Evakuiernng, mit Ausbreitung
sozialer Unruhekeime über das Land, mit dem
Sichtbarwerden schwerer sozialer Mißstände, und
mit einer kaum absehbaren Ge,fahr für
die Jugend.  Sie ist das Hauptopser der Eva¬
kuierung wie überhaupt der ganzen bisherigen
englischen Politik , die am schwersten gegen das
eigene Volk ausschlägt.

Fortschritte . Wie wir erfahren , war Thenn von
ISIS bis ISIS Soldat . In dieser Zeit wurde er
wegen seiner persönlichen Tapferkeit mit Lem
Eisernen Kreuz I. und II Klasse, soww dem Bay-
rischen Verdienstkreuz III Kiasse ausgezeichnet.
Au den ältesten Kämpfern deS Führer » gehören
auch di« verletzten Blutordensträger Hans
Lenz.  Karl Fischer.  Emil Faetsch  und
Jakob Royer.  Die drei Erstgenannten find
Mitglieder des Regimentes München. Royer «in
gebürtiger Remager . stand viereinhalb Jahre « n
der Westfront , nahm an der Befreiung Mün¬
chens teil und trat schon im Jahre 1S23 zum
Führer . Für seinen Marsch zur Feldherrnhalle
erhielt er den Blutoiden . Da er dielen auch am
vergangenen Mittwoch trüb wurde die Medaille
bei der Explosion schwer in Mitleidenschaft ge¬
zogen. Royer zeigt uns den oöllig verbeulten und
verbogenen Orden , den er in Zukunft mit einem
noch größeren Stolz tragen wird Außerdem hat
ihm das Metallstück infolge eines äußerlichen
Schlages , bei der Explosion die Brust verletzt.
Auch diese Narbe wird dem alten Kämpfer eine
stolze Erinnerung bleiben.
Vom kiilirer sofort vieckererksnnl

Jakob Royer  gegenüber liegt sein Kampf¬
gefährte ^ -Obersturmführer Josef Werber-
ger.  der sein Los mit viel Humor erträgt und
auf diese Weise wesentlich zur guten Stimmung
der anderen Bermnndeten beiträgt . Werberger.
der von Berns Obermeister der Elektroinnnng
ist. gehörte schon der Marinebrigade Teichmann
an . Der Führer  hatte ihn bei seinem Besuch
sofort als „guten alten Bekannten ' begrüßt und
darauf ist Werberger natürlich ganz besonders
stolz. Unter den Verwundeten deS Krankenhauses
rechts der Isar verdient auch der brave Kämp¬
fer aus der Ostmark, Franz Niedermayr
ans Preßbaum bei Wien genannt zu werden.
Schon immer war es lein Wunsch gewesen, ein¬
mal im Bürgerbräukeller dabei sein zu dürfen,
wenn der Führer spricht, doch noch niemals war
ihm dies möglich geworden. Da er sich während
der Zeit des illegalen Kampfes tatkräftig lür
Adolf Hitler und seine Idee einsetzte und für
die daraus entstandene Haft von eineinhalb Jah¬
ren ans Grund der bekannten Bestimmungen
mit dem Blutorben ausgezeichnet wurde , hatte
ihm diesmal SN .-Lb/rgrnppenftihrer Brückner
den Zutritt zu der Kundgebung ermöglicht Tie
Freude hierüber war so groß , daß ihm sogar
jetzt sein „klanes Mißgeschick' dagegen nichts-
sagend und unbedeutend erscheint.

Zum Schluß unsere? Besuches berichten uns
die Verletzten noch von der großen Anteilnahme
der Bevölkerung an ihrem Befinden . Das drücke
sich vor allem aus in immer neuen Geschenken
und Briefen , die täglich aus allen Gaue» des
Reiches nach München flattern . Ihre größte
Freude aber ble:bt. daß der Führer wie durch
ein Wunder dem feigen Attentat entkommen ist
uns in ungebrochener Kraft Weiterarbeiten kann
zum Segen von Volk und Reich.

Zwei unüberbrückbare Welte«
Italienisches Blatt über die Kriegs -Ursachen

Nom. 16. November. In einem bemerkenswerten
Leitartikel zu der Führer -Rede in München stell!
der Hauptschriftleiler des .Telegrafo'  An-
saldo, fest, daß mit dem Ausspruch des Führers,
die Engländer haßten da? soziale Deutschland,
der wesentliche Punkt des Konfliktes getroffen lei.
Die angelsächsischeKultur sei auf dem ökonomi-
fchen Liberalismus aickgebaut und könne die
Teilnahme der anderen an ihren
Reichtümern nicht billigen.  Dagegen
läge es in der deutschen Tradition , die Wirtschaft
und das Leben in e-nem mehr kollektivistischen
Sinn zu organisieren . Ties entspreche auch den
Grundsätzen des Prenßentumes Letzten Endes sei
der deutsch-englische Konflikt ein Konslikt der ent-
gegengesetzten Morallehren.

Die Reise des französischen FinanzminlsterS
nach London wird in Italien allgemein dahin
ausgelegt , daß Frankreich sich dagegen sträubt,
die Lasten des Krieges allein tragen zu müssen,
und daher von England finanzielle Hilfe ver¬
langt.

Londons„KkitgsprodlkM Nr.l
Vöi/iZer- c/er p/crn/osen bntrscken Kvakul'ekunZsmaönakmen

Von unserem Sonäerderlckterstatter Hans Weo6l

Oer «1er Voä

Llikimderlslv: „Ick Kode nur 6ea einen Wunsek, »VI» Uülleomssekino ist su spät losgegangen Du vier » es nie erleben!"
ckio Vernicklung Xckolk Hitler, ru erleben" (Zeichnung: Gutbrantton. „AmgrM')
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Klei-ettartkn Ausgabe ab 20. Rov.
Im Reichsgesetzblatt ist gestern die Ver.

vrdnung über die Verbrauchsrege¬
lung für Spinn st offlvaren  vom
14. November verkündet worden. Ebenfalls
erschien gestern im Deutschen Reichs- und
Preußischen Staatsanzeiger die Durchfüh¬
rungsanordnung des Sonderbeauftragten für
die Spinnstoffwirtschaft zu dieser Verord¬
nung. Nachdem damit die Verordnung eben¬
so wie die Turchführungsanordnung in
Kraft getreten sind, dürfen die nach der Neu¬
regelung nur noch auf Reichskleiderkarte
oder Bezugschein beziehbaren Spinnstoff¬
waren nicht mehr ohne Bezugschein bzw.
Entwertung der Kleiderkarte verkauft wer¬
den. Dies gilt also für Krawatten , Morgen¬
röcke, Gummimäntel , Turnhosen und Turn¬
hemden ohne Aermel, Büstenhalter , Hiift-
halter,StrumPfhaltergürtel,Korseletts,Schals,
Spinnstoffwaren für Kinder vom vollendeten
ersten bis zum vollendeten dritten Lebens¬
jahr und Arbeits- und Berufskleidung. Diese
Spinnstoffwaren , die bisher bezugscheinfrei
waren , dürfen nur noch gegen die
Reichskleiderkarte  bzw . bei Arbeits¬
und Berufskleidung gegen Bezugschein
abgegeben werden.

Zur Beseitigung von Unklarheiten über
die Handhabung der Anrechnung bisher aus¬
gegebener Bezugscheineauf die Kleiderkarte
wird darauf hingewiesen, daß von einem
Abschneiden der Punkte  für bis¬
herige Bezugscheine bei Knaben und
Mädchen  nur insoweit abgesehen
wird , als der Bezugschein vor dem 1. Novem¬
ber ausgestellt worden ist. Ab 1. November
gilt bekanntlich die Neuregelung, d. h., die
Bezugscheine, die nach dem 1. November für
Knaben und Mädchen noch ansgestellt worden
sind, werden auf die Reichskleiderkarte an¬
gerechnet.

Bei dieser Gelegenheit wird von zuständi.
ger Stelle nochmals besonders darauf hin¬
gewiesen, daß aus technischen Gründen mit
der Verteil ungderReichskleider-
karten  erst etwa ab 20. November begon¬
nen werden kann. Die Austeilung der Neichs-
kleiderkarten wird sich auf einen Zeitraum
von zwei bis drei Wochen erstrecken.

MchtleuKten an Straßenkreuzungen
Um die zur Aufrechterhaltung des Ver¬

kehrs bei Verdunkelung an wichtigen
Straßenkreuzungen  vorgesehenen
Luftschutz-Nichtleuchten einheitlich ausbilden
zu können , hat das Reichsluftfahrtministerium
entsprechende Richtlinien entwickelt . Die
L S - N i ch t l e u ch t e n, die verkchrswichtigc
Leit - und Gefahrenpunkte kennzeichnen sollen,
sind in erster Linie anzubringen an verkehrs¬
wichtigen Straßen , an allen Straßenkreu¬
zungen , an denen regelmäßig Verkehrsposten
stehen, an Straßenkreuzungen mit „Halte-
Geboten ", an denen sich wiederholt schwere
Verkehrsunfälle ereigneten , sowie an beson¬
deren Gesahrenpunkten , unbeleuchteten Bau¬
werken . bei Kreisverkehr usw. LS .-Nicht-
leuchten kommen nicht in Betracht , wenn
„Schildkröten " oder ähnliche Verkehrszeichen
genügen.

Mehr Rücksichtnahme im Straßen¬
verkehr bei Verdunkelung!

Daß es bei der gegenwärtigen Abdunkelung
in den fast undurchdringlich finsteren Herbst¬

nächten auf den Straßen ohne mehr oder we¬
niger gelinde Zusammenstöße nicht abgeht , hat
bald jeder schon am eigenen Leibe erfahren . In
der Regel geht die Sache mit einer höflichen
Entschuldigung aus . Sollte es aber einmal das
Unglück wollen , daß ein unsanft angestoßener
Volksgenosse stürzt , ist es selbstverständliche
Pflicht , Hilfe zu leisten . Von diesem natürlichen
Gebot sind aber leider noch nicht alle Volks¬
genossen durchdrungen . So konnte sich vor¬
gestern abend in der Kreisstadt der geradezu
empörende Fall ereignen , daß ein bisher nicht
bekannter Mann einen Straßenpassauten durch
Anstoßen schwer zu Fall brachte und den durch
eine Verletzung am Hinterkopf Hilflosen auf
der Fahrbahn (!) einer Straße liegen ließ, die
zu den verkehrsreichsten der Stadt gehört . An¬

dere Straßenbenutzer zogen später den stark
blutenden Verletzten auf den Bürgersteig und
benachrichtigten eine Hilfsstelle des , Deutschen
Roten Kreuzes . Der frühere Bcreitschaftsführer
Kirchherr  und seine als DRK .-Helferin aus¬
gebildete Tochter leisteten hierauf dem Gestürz¬
ten erste Hilfe und sorgten für seine Ver¬
bringung ins Kreiskrankenhaus.

MgesjMlte SA-Mmm melden!
Tie Oberste SA .-Führung fordert die¬

jenigen SN .-Männer , die den Gruppen
Südwest , Kurpfalz und West mark
angehören und seit August 1939 aus diesen
Gruppengebieten in andere übcrgesiedelt
sind, aus , sich umgehend bei der nächsten
örtlichen SA .-Dienststelle zu melden.

in ItürL«
Die Lebensmittelzulage für Lang-

und Nachtarbeiter wird den in regelmäßi¬
gen Wechselschichten beschäftigten Arbeitern auch
für die Zeit gewährt, in der sie Tagesschicht
leisten. Arbeiter, die bereits als Schwer- oder
Schwerstarbeiter anerkannt sind, können keine
weitere Zulage als Lang- oder Nachtarbeiter er-
halten.

Nach einer Anordnung der Hauptvereinigung
der deutschen Viehwirtschaft ist die Herstel¬
lung von Rohwurst (mit Ausnahme fri¬
scher Streichmettwurst nach Braunschweiger Art
im Kranzdarm sowie im Schmaldarm bis zum
Kaliber 45/50 Millimeter ) und die Herstellung
sämtlicher Pökel , und Rauchfleisch¬
waren  einschl. gekochtem Schinken (mit Aus¬
nahme von geräucherten Fetten und magerem
Speck) verboten.  Ebenso ist auch die Her¬
stellung von Fleisch und Fleischwaren in luftdicht
abgeschlossenen Bebältniflen sowie die tzerstelliittg
von Aufschnittwaren aus gekochtem und gebra¬
tenem Fleisch verboten. Der Verkauf dieser Waren
an die Verbraucher ist nur bis 31. Dezember ge-
stattet.

*
Der Reichskommissarfür die Preisbildung hat

die Höchst Handelsspannen  für
Verdunkelungspapier  jeder Art auf 20
v. H. für den Großhandel und 40 v. H. für den
Einzelhandel festgesetzt. Diese Regelung bezieht
sich nicht auf Papiere , die, obwohl sie für andere
Zwecke, insbesondere sür Verpackung bestimmt
sind, als Verdunkelungspapier verkauft werden.
Bei ihrem Ankauf ist der Käufer gegen
Uebervorteilungen  dadurch geschützt . ,
daß der Händler an den Preisstop gebunden ist.

»
Der Oberbefehlshaber des Heeres hat die Diszi-

Plinarvorgesetzten bis auf weiteres ermächtigt,
auch Straftaten von Unteroffizieren
und Mannschaften — mit gewitzen Aus-
nahmen — im Rahmen ihrer Disziplinarstraf-
gewalt im Disziplinarweg  zu ahnden,
wenn dies für ausreichend gehalten wird . Ter
Oberbefehlshaber erwartet , daß diese erweiterten
Machtbefugnisse in voller Gerechtigkeit „ehandhabt
werden mit dem einen Zieh die Manneszucht und
damit die moralische Schlagkraft der Truppe auf
voller Höhe zu halten.

-»
Die Postverwaltung der Vereinigten Staaten

von Amerika hat telegraphisch mitgeteilt, daß der
Postpaketdienst aus den Vereinig¬
ten Staaten  nach Deutschland bis auf wei¬
teres wegen Störungen während der Seebeförde- !
rung eingestellt  worden ist.

Fünf Sabre Landfunk
Seit nunmehr fünf Jahren gehen täglich

über den Deutschlandsender und die meisten
Reichssender , darunter auch Stuttgart , Land-
sunksendungen hinaus . Sie vermitteln nicht
nur in kurzer und unterhaltsamer Form dem
Bauern und Landwirt alle nur denkbaren
Fachkenntnisse und Anregungen , sondern
wenden sich aüch an den städtischen
Hörer,  um ihm das Verständnis für die
Notwendigkeit und Zweckmäßigkeit der Maß¬
nahmen auf aararpolitischem Gebiet zu ver¬
mitteln , ihn über alles in der Verbrauchs¬
lenkung Wissenswerte zu unterrichten usw.

Wenn es auch schon seit Beginn des
Rundfunks immer eine „Stunde des Land-
Wirts " gegeben hatte , so wurde durch die
vor fünf Jahren erfolgte Gründung eines
Referats „Blut und Boden " am Deutschland¬
sender und nach und nach an vielen Reichs¬
sendern der Wille des Rundfunks zum Aus-
druck gebracht , der bäuerlichen Grundhaltung
des deutschen Volkes auch im Rundfunk im-

Weihnachtsgratifikationen fallen nicht weg
Anweisungen cjes keicksarbeitsministers ?um I„o!in- unä Oeliultsstop

In einer Verwaltungsanordnung hat der
Reichsarbeitsminister den Treuhändern Richt¬
linien für die praktische Durchführung des nach
der Kriegswirtschaftsverordnung vorgeschriebenen
Lohn , und Gehalts  st ops  erteilt . Unter
geltenden Lohn- und Gehaltssätzen, deren Er¬
höhung verboten ist, sind danach die tatsächlich
gewährten Löhne oder Gehälter zu verstehen,
wweit sie nicht zwingenden Bestimmungen in
Tarifordnungen usw. widersprechen.

Regelmäßige Zuwendungen,  die
ebensalls nicht erhöht werden dürfen, sind außer
Lohn und Gehalt alle geldwcrten Leistungen des
Unternehmers , die das Gesolgschaftsmitglicdlau¬
fend oder unter bestimmten Voraussetzungen
wicderkehrend als Arbeitsentgelt erhält . Hierun¬
ter fallen z. B. Kinderzulagcn, Leistnngszulagen,
Beteiligungen an Gewinn oder Umsatz, übliche
Weihnachts- nnd Abschlutzgratisikationcn, Wege¬
gelder, Trennungsentschädigungen und Trcue-
zulagen.

Wie regelmäßige Zuwendungen sind auch solche
zu behandeln, die der Betrieb üblicherweise ge¬
währt , die aber für das einzelne Gefolgschafts¬
mitglied einmalig sind, z. B. Sterbegelder
oder Zuwendungen für Eheschließun¬
gen und Geburten,  die bisher regelmäßig
in bestimmter Höhe gegeben wurden. Durch das
Verbot einer Erhöhung der Beteiligung am Ge-
winn oder Umsatz wird die Erhöhung des ver¬
einbarten Anteils untersagt . Es entspricht auch
nicht dem Sinn der Stopvcrordnung , daß in
Auswirkung der kriegswirtschaftlichen Verhält¬
nisse etwa durch Zunahme der Rüstungsaufträge
ohne besondere individuelle Leistung eine unan¬
gemessene Erhöhung des Gesamtverdienstes ein-
tritt . Auch hier gilt, daß niemand amKrieg
verdienen darf.  Ebenso ist eine Erhöhung

AMitsmaiden gefuMeltliK betreut
Nur Bolldienstfähige werden eingestellt

Der Reichsarbeitsführer hat für den weib.
lichen Arbeitsdienst Richtlinien bekanntgege¬
ben, nach denen die Untersuchungen für die
Neueinstcllung und die laufende ge¬
sundheitliche Betreuung  in den
Lagern erfolgt . Bei der Aufstellung dieser
Richtlinien , die nicht weniger als drei ärzt¬
liche Untersuchungen im Laufe der Dienst¬
zeit vorsehen , ist mit der größten Sorgfalt
Verfahren worden , so daß eine gesundheitliche
Schädigung der dienstpflichtigen Maiden
ausgeschlossen ist.

Die erste große Untersuchung erfolgt bei
der Musterung . Sie wird von den Gesund¬
heitsämtern durchgeführt und erstreckt sich
auch , auf eingehende Prüfungen von Herz

des Arbeitsverdienstes durch Uebernahme von
Kriegslasten durch den Unternehmer verboten,
und zwar auch bei Nettobezügen.

Durch das Verbot einmaliger Leistungen wer¬
den Fürsorgezuwendüngen des Un-
ternehmers  nur so weit betroffen, wie eine
Erhöhung des Arbeitsverdienstes die Folge wäre,
nicht also Zuschüsse bei schwerer Erkrankung des
Gefolgschaftsmitgliedes oder seiner Familie , bei
Unfällen und sonstigen Notfällen . Als sürsor«
gerische Leistung des Betriebes , die nicht dem
Lohnstop unterliegt , sind freiwillige Beihilfen an
die Familienangehörigen Einberufener anzu-
sehen. Das Aufrücken  in eine Höher entlohnte
Altersstufe, Berufs - oder Tätigkeitsgruppe ist
nicht ausgeschlossen. Es bedarf aüch keiner beson¬
deren Zustimmung, wenn ein solches Aufrücken
sich im, Rahmen der im Betrieb üblichen Rege¬
lung hält . Ausgeprobte Akkorde dürfen im all¬
gemeinen nicht geändert werden. Akkorde sind
alsbald neu festznsehen, wenn sie offensichtlich
unrichtig oder noch nicht ausgeprobt sind. Lohn¬
oder Gchaltssenkungen sind, soweit sie nicht auf
Gesetz oder Tarif beruhen, nur mit Zustimmung
des Treuhänders , auch bei beiderseitigem Einver¬
ständnis, zulässig. Das gleiche gilt für Verschlech¬
terung regelmäßiger Zuwendungen, nicht dagegen
für Nichtgewährung einmaliger Zuwendungen,
auch wenn sie im Betrieb bisher üblich waren.

Zuwendungen, auf die kein Rechtsanspruch
oder ein Rechtsanspruchnicht in bestimmter Höhe
besteht, unterliegen nicht dem Senkungsverbpt.
Einmalige Zuwendungen,  die bisher
üblicherweise im Betriebe gewährt worden sind,
sollen aber nicht ohne begründeten An¬
laß wegfallen.  Locklöhne sind zwar abzu-
bauen, ebenfalls aber nur mit Zustimmung des
Treuhänders . Der allgemeine Lohnstop ist am
18. Oktober in Kraft ' getreten.

und Lunge . Nach Eintreffen der Maiden im
Lager wird vor Aufnahme der Arbeiten eine
zweite nicht minder gründliche Untersuchung
vorgenommen . Nur wenn die überwachenden
Aerzte volle Dienstfähigkeit  fest,
stellen, werden die Maiden im Arbeitsdienst
eingesetzt. Auch während der Dienstzeit wird
die gesundheitliche Betreuung laufend nach
strengen Richtlinien fortgesetzt. Sie werden
jeden Monat gewogen  und von Aerzten
untersucht.  Die letzte Untersuchung sin-
det vor der Entlastung statt , um festzustellen,
ob trotzdem irgendwelche gesundheitliche
Schäden während der Dienstzeit eingetreten
sind. Sollte dies der Fall sein, so wird den
Maiden nach der Entlastung eine freie Heil¬
fürsorge zugebilligt.

.7ellv Familie Zlitsliell cker R8V.
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Ein Abenteuer ist der Kapp -Putsch gewesen
und Hans hat ihn schon von weitem gero¬
chen und ist sofort herbeigerannt.

Und Abenteuer ohne Zahl sind auch die
Wandervogelfahrten . Man lebt da immer in
heiterer Erwartung , wo man heute esse« und
schlafen wird und welche Menschen und Land-
schäften man heute treffen kann . Man hat
da schon reineweg alles erlebt , was ein rich¬
tiger Mann erleben kann , der auf der Wan¬
derung ist, man hat in Pikfeinen Schloß¬
betten gepennt und in Scheunen geschlafen,
man hat Platte gerissen und sich mit dem
Sternenhimmel zugedeckt, man hak sich den
Magen vollgeschlagen , daß man kaum aus
dem Rücken liegen konnte , so drückte^es. und
man hat tagelang Kohldampf geschoben, daß
es einem in die Eingeweide stach, man hat
Ruderboote auf ' Zeit geliehen und Kaninchen
requiriert , man hat Nübenfelder abgeerntet
und ist mit Pikseinen Autobesitzern abge¬
braust , man kennt alle Sprachen , die hier¬
orts gesprochen werden , die Sprache der
Bauern , der Gutsbesitzer , der Förster , der
^Flurhüter , der Arbeiter , der Beamten , der
Gendarmen , der Landstreicher und man
spricht in der Tat alle diese Sprachen voll¬
endet . Man weiß , wie das Wetter am ande¬

ren Lage werden wird nnd wie Rehe und
Hirsche sich am Abend und am Morsen be¬
nehmen.

Was kann man nicht alles!
Man kann , wenn es sein muß , sechzig Kilo¬

meter hintereinander mit gepacktem Torni¬
ster tippeln , man kann kochen und flicken,
Leder nähen und Kochgeschirre löten.

Und man weiß , daß man sich im ganzen
Leben am besten und sichersten und zuver¬
lässigsten immer nur ans sich selber verläßt.

Dies ist das Aeußerliche.
Hans hat aber auch etwas anderes , etwas

Innerliches gelernt , daß nämlich die Jugend
mit der Generation der Väter nichts mehr
zu tun hat . Das ist Numero eins , und Nu¬
mero zwei ist : es muß jeder in seinem Leben
von vorne anfangeu und die Erfahrungen,
die Millionen Menschen in Tausenden von
Jahren vor ihm gemacht haben , helfen ihm
— innerlich — keinen Deut.

So gehen also diese beiden Knaben Plau¬
dernd durch den nächtlichen Tiergarten , Ge¬
schöpfe, denen nichts mehr im Leben passie¬
ren kann.

Sie glauben es wenigstens.
Georg hat seine Schülermühe in die Ho¬

sentasche gewürgt und sein goldblondes Haar
schimmert sogar in dieser ägyptischen Fin¬
sternis . Hans hat seine Wandervogelblule
an , eine Bluse von jener russischen Art . die
man nur über den Kopf zu ziehen und mit
einer Schnur an der Brust zu schließen
braucht . Dazu trägt er seine kurzen Knie¬
hosen.

Der Tiergarten liegt in tiefer Stille und
nur das blecherne Gepolter der Straßenbah¬
nen kommt von ferne herein.

Hans bleibt stehen.
„Das hat alles keinen Zweck", sagt er,

„er will nicht."

„Versteh ich nicht ", antwortet Georg , „ver¬
steh ich einfach nicht. Er ist doch an der
Börse , da kann man doch klotzig verdienen ."

„Mensch , da kennst du meinen Alten
schlecht. Hab ihm jepredigt . . . jepredigt sag
ich dir : kauf doch 'n Perserteppich oder Bril¬
lantringe oder n' Haus , kannst doch ne
Hypothek drauf nehmen und den ganzen
Krempel zahlste in einem halben Jahr mit
Glanz zurück."

„Klar " , sagt Georg.
Nicht ? Na und ? „Getobt hat er und raus¬

geschmissen hat er mich. Er sei kein Betrüger
und all son Quatsch ."

Georg kichert:
„.Jugend von heute ' hat er auch gesagt,

was ?"
„Klar ", sagt Hans.
Und dann geht er wütend weiter.
„Immerzu sollen wir zu jung sein! Eine

Sauerei , im Jahr achtzehn waren wir zu
jung , im Jahr neunzehn ooch noch, zwanzig
ooch noch und immerzu , immer heißt 's halt 's
Maul , du bist noch ein grüner Junge und
verstehst nischt. . . und das ganze Geld geht
drauf . . . und wenn ich was sage, bin ich
ein dämlicher frecher Bengel . . ."

Er bricht Plötzlich ab , denn zwei Männer
sind aus dem Dunkel vor ihnen aufgetaucht,
und der eine von ihnen streift dicht vorbei.

Sie hören , wie er leise murmelt : Junge
Hunde zu verkaufen , aber sie reagieren nicht
daraus.

Schweigend gehen sie weiter.
Dann wittert Georg nach vorne.
„Hörste da nich Musik ?"
Sie bleiben stehen und lauschen . Richtig,

irgendwo in der Nähe ist Tanzmusik . Sie
hören eine Weile zu.

Dann sagt Hans : „Hat ja alles keinen
Zweck, Mensch. Wir können uns mit denen
einfach nicht mehr unterhalten , gar keinen

Zweck. Dann machen wir es eben alteene.
Möchte bloß misten , wozu sie Krieg gemacht
haben , die Alten , bas möchte ich mal Her¬
auskriegen , verstehste ? Bei uns in der
Pachantey sind achtzehn Mann im Krieg ge¬
fallen . die meisten bei Langemarck . Na und?
Für das da nicht !"

Und Hans umschließt mit einer weiten
Armbewegung ganz Berlin und ganz Deutsch¬
land und aüch ganz Europa und er meint
wohl die ganze gegenwärtige Welt.

Und dann gehen sie wieder schweigend
nebeneinander her . Am Bahnhof Tiergarten
trennen sie sich, Georg will mit der Stadt-
bahn heimfahren und Hans will noch ein
wenig bummeln , ihn erfaßt auf einmal eine
grenzenlose Sehnsucht nach irgendetwas , von
dem er nichts zu sagen weiß und das er nicht
erklären kann.

Er träumt , indessen er weiter bummelt , er
könne plötzlich etwas ganz Großes werden,
irgendwas . In solchem Zustand lebt er schon
seit langen Wochen . Wo etwas los ist. haut
er hin.

„Mal sehen" ist ein Lieblingswort von
ihm geworden , das er auch in späteren Jah¬
ren beibehalten hat.

Und in dem Durcheinander seines jungen
Lebens sagt er auch , wenn etwas schief geht
oder er mit irgend etwas nicht gleich fertig
werden kann : mal sehen.

So ist er , dieser innerlich und äußerlich
kerngesunde Junge mit seinem überwältigen¬
den Optimismus.

Am Wittenbergplah bleibt er stehen nnd
betrachtet stch das nächtliche Leben Berlins,
er steht ganz am Rande des Bürgersteigs,
die Hände in den Hosentaschen , nnd plötzlich
Plagt ihn die Frage nach dem Zweck des Le¬
bens gar nicht mehr , er ist glatt zufrieden.

(Fortsetzung folgt)
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mer mehr Geltung zu verschaffen. Der
Reichs send er Stuttgart  vermittelt
in seinen regelmäßigen Sendungen „Baue r.
hör zu !" und „Volksmusik und
ÄüULcnkalender"  eine Fülle von Win¬
ken und Ratschlägen für den Bauern wie
sür die städtische Hausfrau , und sicher sind
es täglich landauf landab nicht wenige, die
diesen Sendungen lauschen.

Pflichtversicherung
für Kraftfahrzeughalter

Nach einem soeben im ReichSgesetzblatt ver¬
öffentlichten neuen Reichsgesetz mutz vom
1. Juli 1940 ab jeder Halter eines Kraft¬
fahrzeugs — Kraftwagen , Motorrad — oder
eines Anhängers gegen Haftpflicht versichert
sein. Die Versicherung mutz auch die Haf¬
tung des berechtigten Fahrers mit umfassen.

Die Haftpflichtversicherung muß bei einer
im Deutschen Reich zum Geschäftsbetrieb be¬
fugten Verficherungsunternehmung genom¬
men sein. Es wird also nicht eine öffentliche
Zwangsversicherungsanstalt geschaffen, die
Versicherung wickelt sich vielmehr auf Pri -
varrechtlicher Grundlage  zwischen
dem Versicherungsnehmer und dem Ver¬
sicherer ab. Diese Unternehmungen sind
grundsätzlich zur Gewährung von Ver¬
sicherungsschutz  verpflichtet . Soweit
ausnahmsweise ein Risiko wegen seiner be¬
sonderen Beschaffenheit nicht ohne weiteres
unterzubringen sein sollte, wird eine Not¬
gemeinschaft der deutschen Versicherungswirt-
schastVersicherungsschutz gewährleisten.Sämt¬
liche Versicherungsverträge, auch die laufen¬
den. müssen, damit ein wirksamer Schutz der
Verkehrsopfer gewährleistet ist, den von der
Aufsichtsbehörde genehmigten allgemeinen
Versicherungsbedingungen entsprechen. Das
Gesetz setzt die Mindestversicherungssumme
nicht fest, sondern überweist diese Aufgabe
einer Durchführungsverordnung : dabei wer¬
den die einzelnen Fahrzeugarten verschieden
behandelt werden. Die Benutzung eines nicht
versicherten Fahrzeuges wird, abgesehen von
polizeilichen Maßnahmen , mit Gefängnis,
Haft oder Geldstrafe bestraft.

Künftig muß jeder Haftpflichtver-
icherte  ein Schadensereignis , das An»

prüche eines Dritten zur Folge haben kann,
sinnen einer Woche seiner Versicherungs.

gesellschaft anzeigen.  Er darf also nicht
wie nach bisherigem Recht abwarten , bis der
Geschädigte an ihn herangetreten ist. Ferner
kann künftig ohne Zustimmung des Geschä¬
digten die Haftpflichtversicherungssummenicht
mehr an den Schädiger gezahlt werden, sie
verbleibt also immer dem Geschädigten.
Diese Regelung gilt für sämtliche Hast-
pflichtversichecuügszweige. In allen Fällen,
in denen der Versicherer an sich an den Ver¬
sicherungsnehmer nach dem Vertrage nichts
zu leisten brauchte, bleibt er in Ansehung
des Geschädigten zur Leistung verpflichtet.
Dafür kann der Versicherer sich aber an dem
Türstcherungsn.ehmer schadlos halten.

Der Geschädigte  muß im Falle der
Pflichtversicherung künftig dem Versicherer
ebenfalls Anzeige  machen , wenn er

den Schädiger, sei es gerichtlich oder außer¬
gerichtlich, in Anspruch nimmt. Hierfür sind
besondere Fristen vorgesehen. Den Versicherer
kann der Geschädigte bei den zuständigen Be¬
hörden leicht feststellen. Außerdem muß der
Geschädigte dem Versicherer Auskünfte über
den Unfallhergang und die Höhe seines Scha-
dens erteilen. Schließlich ist bestimmt, daß
künftig in den Fällen, in denen ein Zwang
zum Abschluß einer Haftpflichtversicherung be¬
steht, bei Veräußerung des Kraftwagens und
dergl. die Haftpflichtversicherung auf den Er¬
werber  übergeht. Unternehmer von Kraft¬
fahrdroschken , Autobussen  usw.
haften ihren Insasien gegenüber auch ohne
Verschulden, wie dies bereits bisher bei Eisen¬
bahn und Straßenbahn der Fall war . Für
Schwarzfahrten des angestellten Kraftwagen¬
fahrers oder solcher Personen, denen er den
Wagen überlassen hat, soll der Halter in Zu¬
kunft stets haften.

Alf mit- werde Mitglied
im  ^

DeuMenNotmMeur
Die Aenderungen des Kraftfahrzeughaft-

Pflichtrechts treten am 1. April 1940, die übri¬
gen Bestimmungen dagegen erst am 1. Juli
1940 in Kraft. Die Frage, ob stillgelegte
Fahrzeuge  dem Versicherungszwang un¬
terliegen, wird aus Anlaß der Durchführungs¬
vorschriften mit geregelt werden.

KrirzberiKle vsn der Snneren Front
84 . killt Uber ckss Wocdeoeucko

Tie SA.-Männer des Kreises Böblingen
waren ebenfalls während des vergangenen
Wochenendes eingesetzt, um den Rest der Hack¬
fruchternte bergen zu helfen. So standen über
50 Vaihinger SA.-Männer in Dössingen auf
Gelben-Rüben- und Kartoffeläckern. Außerdem
sah mun die bei den Bauern hochwillkommene
Hilfe in Musberg. Möhringen und anderen
Orten der Filder.
di8V. «eklelt 8Uüwo»t

Einige Mitglieder der NS. - Frauenschaft in
Hoheneck,  Kreis Ludwigsburg. sammelten in
der vergangenen Woche mebrere Zentner Obst, das

bet der Ernte draußen geblieben war. Es wurde
von den Frauen zu Süßmost verarbeitet, den man
in die vom BDM. gesammelten Flaschen füllte, um
ihn der NSV. zur Verfügung zu stellen.
8o xebt ckle Leute «ebne»

SA.-Männer und NSKK.-Männer aus Groß¬
gartach  halsen über das Wochenende der Frau
eines zur Wehrmacht eingezogenen Kameraden. Die88 Mann hatten in wenigen Stunden einen
Acker mit 18 Ar, der mit Zichorie bepflanzt war,
abgeerntet.
5000 Mieder »ns Tuttlingen

Bemerkenswert ist das Ergebnis der Bücher-
sammlung der NSDAP, für die Wehrmacht im
Kreis Tuttlingen.  Bisher wurden auf der
Kreisleitung insgesamt 5000 Bände der einzelnen
Ortsgruppen eingeliefert.
kreivllllg niekr 8tener

Ein wohl auf einem Finanzamt seltenes
Schreiben ging beim Finanzamt Ulm ein.
„Durch die Gemeinheit Englands", heißt es in
dem Schreiben, „wurde der Krieg unvermeidlich.
Dazu braucht das Reich viel Geld. Wir erhöhen
freiwillig unsere Steuerzahlung und senden an¬
bei 700 Mark."

utimmmmttimimttmmiittmiuttmittumttiiürluttiulmmfliiimilltt
Wer kenn! den Token?

Schuffenried. Am V. November wurde in einem
Walüteil bei Schussenried eine unbekannte
männliche Leiche  aufgefunden. Der Tod
wird wahrscheinlich anfangs Oktober«ingetreten
sein. Der Mann war etwa 60—70 Jahre alt,
1,74 Meter groß, hatte schmächtige Gestalt, ver-
mutlich dunkelblonde, stark graugemischte, ganz
kurz geschnitten̂Kopfhaare, durchgehende Glatze,
vermutlich kleine Nase, längliches Gesicht, lücken¬
hafte Zähne. Wer über die Persönlichkeit des
Toten Sachdienliches angeben kann, wird gebeten,
die nächste Polizeidienststelle oder die Kriminal-
polizeileitstelle Stuttgart zu verständigen.

Pforzheim. (Guter  Fang .) Mit der Der-
Haftung dreier Burschen  im Alter von
20 und 21 Jahren machte die hiesige Polizei einen
guten Fang. Einer von ihnen hatte u. a. sich das
rolle Stückchen geleistet, spät abends in einer
Wirtschaft, einem Soldaten die Pistole zu
stehlen  und diese weiter zu verkaufen. Die
Waffe wandert« durch Weiterverkauf von der
zweiten Hand in die Hand eines Dritten. Beim
Verhör der drei Tunichtgute stellte sich heraus,
daß einer von ihnen wahrscheinlich im freigcmach-
ten Gebiet Diebstähle begangen hat.

Tkeaes aasa56e*
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Aus Liebe zum Führer
Dorf sammelt 700 M«. für Auffindung der Täter

ob. Guben, 16. November. Die Nachricht von
dem Münchener Verbrechen hat in dem Dorfe
Reichsb -ach bei Guben ein besonders schönes
Zeichen der Liebe für den Führer gezeitigt. Die.
Dorfbewohner veranstalteten eine Sammlung
und sandten 700 Mk. sür die Auffindung der
Täter von München  ein. Das Dorf besteht
nur aus kleinen Höfen.

Schlafwandler stürzk aus dem Fenster
Lustenau (Vorarlberg). 16. Nov. In einer der

letzten Nächte stürzte der 43jährige Stickereiarbei-
ter Artur Nagel  offenbar im Traumzustand aus
dem im zweiten Stockwerk  gelegenen

Schlaszimmerfenster in den Garten. Seine 'Frau
wurde durch ein Geräusch geweckt, sah das leer¬
stehende Bett und das geöffnete Fenster und fand
dann im Garten ihren Mann in bewußtlosem Zu¬
stand. Die ärztliche Untersuchung stellte cinens
schweren Schulter - und mehrere  Rip -'
Penbrüche  fest. Der Schwerverletzte, der in ein
Sanatorium ausgenommen wurde, kann sich mkl
keinem Gedanken an seinen Absturz erinnern.

Zuchthaus für Hühnerdiebe
Wuppertal. 16. November. Unter dem Schutz

der Dunkelheit waren zwei Männer von hier
in den Hof einer Gaststätte in Cronenberg ge¬
drungen. wo sie sich am Hühnerstall  zu schaf.
fen machten. Durch das Gegacker der Tiere wur¬
den aber der Wirt und die Gäste aufmerksam,
und die beiden Diebe hatten sich nun wegen Ver¬
brechens gegen die Verordnung gegen Dolksschäd-
linge vom 5. September 1938 vor Gericht zu ver¬
antworten. Sie gaben an im Zustand sinnloser
Trunkenheit auf dir Idee gekommen zu sein, stch

- auf diese Weise die Stammhühner für eine noch
anzulegende Farm zu verschaffen. Das Gericht
verurteilte die beiden Männer zu je einem Jahr
Zuchthaus.

WklW.-puüdsll im 6su Württemberg
Lsklreleke 8pi «I« um Uuülsg

Am Opfertaa des deutschen Fußballsports sür
das Kriegs - Winterhilfswerk,  am Buß¬
tag. 22. November, stellen sich auch alle württcm-
bergischen FußbaIlcr  in den Dienst der guten
Sache. Wie schon in den früheren Jahren , so
werden auch Heuer wieder zahlreiche Spiele in
allen Kreisen veranstaltet. Den Hauptkampf
dürfte die Begegnung darstellen, die sich,Deger¬
loch" (Kickers-Sportfreunde) und „Wascn̂ (VrB.-
SSC .) in der Stuttgarter Adolf-Hitler-Kampf«
bahn liefern Werder.. Aus der großen Zahl der
Spiele greifen wir folgende heraus^

Degerloch — Wasen in der Stuttgarter Adolf-Hit-
ler -Kamvfbahn . Böbllngen -Sinbelsingen — Spvgg.
Bad Cannstatt , SB . Beuerbach — TB . fteuerbach-
Weil Im Torf , Allianz -Vaihingen — FB . Zuffenhau¬
sen. Scllbacb — Stuttgarter SC .. Ol-erclN ingen-Eb-
linaen — Ober » und Untertürkbeiin , Stadtmann¬
schaft Ulm — Wehrmacht Ulm ober Stadtmannfchaft
Ulm — Neu -Ulm-Vöhringen -Senden , TB . Langen¬
au — Ulmer Stadtmannfchaft 8 , Neutlinaen -Ciiiii-
gen-Pfullingen — VfB . Stuttgart , Stadtmannschaft
Tübingen — Stuttgarter Kickers. Heidenheim-Mcr-
aelstetten — VkR. Aalen , Lndwigsbura -Kornwcst-
beim — Union Bückingen, Bietigheim -Bilfingen —
BfR . Heilbronn , Kornwestheim — Stammheim -Nek-
karremS , Heilbronn Stadtmannfchast — Ganliga
Stuttgart , Lauffen — Heilbronner Svvaa .. BfN.
NrtcLrichshafcn — FL . Lustenau , Waiblingen —
GaiSburg , BfN . Schwenningen — SC . Schwennin¬
gen, SB . Göppingen — Ulm 40.

Stuttgarter Schlachlvlehmarkl
vom Donnerstag, 16. November

Preise  für Vr Kg. Lebendgewicht in Pfg.:
Ochsena) 45.5; Bullen a) 41—43.5, b) 38—39.5.
c) 84.5; Kühea) 42—43.5 b) 86—39.5, c) 26 bis
33.5, d) 18—22; Färsen a) 43—44.5, b) 33.5;
Kälber a) 63- 65, b) 57—59, c) 45—50 d) 40;
Lämmer und Hammelb 1) 41—48; Schafea) 33
bis 40, b) 32- 35, c) 15- 30; Schweinea) 55.5.
bl ) und l>2) 55.5, c) 54.5, d) 51.5, «) 49.5, f) —.
gl ) 55.5. — Marktverlaufr ' alleS  zugeteilt.

RS .-Presse Württemberg G. m. b. H. — Gesamtleilmigr
G. Boegner,  Stuttgart , Friedrtchstrahe t3
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Mmtliche öekanntmachungen
Zuteilung von Eiern

1) Die Ausgabe der Tier erfolgt vom 20. November 1939 ab auf Grund
der neuen Reichskarte für Marmelade, Zucker und Eier.

2)  Die Bestellscheine, die von den Karteninhabern an die Einzel¬
händler abzuliefern sind, bilden die Grundlage für die Zuteilung
von Eiern an die Einzelhändler. Zur Gewährleistung einer recht¬
zeiligen und ausreichenden Eierzuteilung haben die Karteninhaber
die Bestellscheine bis spätesten» 21. November 1939 bei
einem Einzelhändler oder Erzeuger abzugeben. Die Karten¬
inhaber sind sür die Zeit vom 20. Nov. bis 17. Dez. 1939 an die
Einzelhändler oder Erzeuger gebunden, bei denen sie den Bestell¬
schein abgegeben haben. Die Einzelhändler bestätigen den Empfang
des abgetrennten Bestellschein» durch Firmenausdruck oder- Auf¬
schrift auf der Rückseite der zu dem Bestellschein gehörigen Einzel-
abschnitte.

S) Bi » spätesten» 24. November 1939 liefern die Einzelhändler
bei der zuständige« Kartenausgabestelle (Bürgermeister)
di« gesammelten Bestellscheine ab. Dies« stellt ihnen hierfür
einen Bezugschein aus.

Ealw , den 16. November 1939.
Der Landrat.

Ser Kleimierzüchleriiereill StaiNAheim
hält am Sonntag , den 19. November 1939, eine

Lokal-Ausstellung
im Gasthaus zum Bären ab, wozu jedermann sreundllchst einge¬
laden ist.

Die Ansstellungsleitung

SchWWM-
itteia Ealw
Wanderung

Sonntag, IS. November 1939
Stubenfrljen—Kentheim(Anker).
Abmarsch 13 Uhr Adler.

Einen Wurf ans Fressen ge¬
wöhnte

Milchfchweine
verkauft

Georg - vissel, Nevbvlach

Lin Lustspiel voller Tempo , Witr unc!
Humor sowie kröklicber Überraschun¬
gen . Ls wirci ein köstliches Brlednis,
wie clis KIuZs LebwieZermutter »lila Wüst "alle l-iedes-
lnncisrnisss vberwmäet . ^ Ile, clie nacti cier Woccke käst
unct Lorgen sieb einmal krüktißs entspannen wollen ,wircl
clieses entrückencie I-ustsplel ln krüblicbste Laune ver¬
setzen . kroksinn uncl Heiterkeit — clless Worbs im
Volkstksater , will clieser übermütige kllmscbwankl

Varn ein Zsor xroller kkulturkilm »8slrburA , clie
kestspielstsüt - mit weltbekannten internationalen
Istusik-LröLen unct Husrüßsen aus „Leuiont «, »ver
KosenknvaUer ", ein wirklicb seltener lstusikKenuü!

-Vnüerüem clie neue vks -lonwocde.

Vorstellungen : kreitse , 8amstsg , 8onntas je sdüs.
r,8c»ontsL nscbm. 2vnr u. Sllbr8vkr , Sonntag nscbm. 2l

juxeoälicke ksdea nur »»cdm. r»mVorprogramm Antritt!

WilMaler em

Stadtgemeinde
Weil der Stadt

Der auf Montag, den 20. No-
vember 1939 sallende

Meh. >. Schwei»kMlii
wird abgehalten.

Personenu.Vieh aus verseuchten
Kreisen werden zum Markt nicht
zugelassen. Für da» zum Markt
gebrachte Vieh elnschl. Schweine
sind Ursprungszeugnisse neuesten
Dalum» belzubringen.

Beginn des Schweiuemarkts um
8 Uhr, des Viehmarkts um 9 Uhr.

Der Bürgermeister.

Puppen
repariert jetzt schon

Wer clie bisse sckont
vnct ckvrcb cksn dävncl
atmet , cker leickst am
meirten unter tturten.
Ikm killt rio» bekannte
kiu,to - 6l/cin.
kr linckert, «ier äckleim
lört rick unck cksr blurtsn
kört oui . kin Verrück
öovon ükerreugt 5is.
klarckeö0ccm >.-»4ork.

Lul v . Drogerie L. kernsclorlk
I-iedearell : Drox. lilmperlck

Friseur Odermatt ln -Vpotkeken nnct Drogerien

Bad Liebenzell, 10. November 1939.

Danksagung
Für die vielen Beweise herzlicher Liebe und Teil¬

nahme, die wir bei der schweren Krankheitu. beim Heim¬
gang unseres lieben Entschlafenen

Adolf Bauer
erfahren durften, sagen wir herzlichen Dank. Besonders
danken wir für die treue Pflege im Kreiskrankenhaus,
die trostreichen Worte von Herrn Stadtpsarrer Hölzel,
den Nachruf der Reichsbahndirektion und der Arbeits¬
kameraden, der freiwilligen Feuerwehr sür ihren letzten
Liebesdienst,dem Lirderkrcmz für den erhebenden Gesang,
sür die vielen Kranz- und Blumenspenden, sowie allen
denen, dir den Verstorbenen zur letzten Ruhr begleiteten.

Für di« trauernden Hinterbliebenen:
Frau Mari « Bauer.
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